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Vorrede. 



Üis wird Manchem unstreitig sonderbar dreist er- 
scheinen, dass ich meine Leser, wie es aussieht, 
in diesem Bändchen mehr mit Brodcen, als mit voll- 
ständigen Gerichten zu regatiren wage; und auch 
bei mir hatte sich die Vorstellung von der Unschick- 
Kchkeit einer solchen Gabe so tief eingewurzelt, dass 
ich noch jetzt, nachdem ich längst eine andere An- 
sidit davon gewonnen habe, nur mit grösster Zag- 
hafli^eit das Büchlein dem Publicum übergebe, zu- 
mahl, da ich das ehrende Zutrauen nicht täuschen 
möchte, welches man nach dem Erscheinen meines 
Tibulls ofifentlich mit der freundlichen Aufforderung 
aussprach, diese jetzt erscheinenden, schon damahls 
versprochenen Wcrkchen bald nachfolgen zu lassen. 
Doch warum sollte man , da Trümmer von Mei- 
storwcfrken antiker Baukunst und Bildhaiiercy in 
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ZeichouDgeD und Abdrackeii nachgeahmt werden, 
und so in die Welt geschickt oft gute Aufnahme fin- 
den, nicht mit demselben Rechte auch Trümmer von 
meisterhaften Dichtungen des klassischen Alterthums 
in Übertragungen nachbilden, besonders, wenn man 
damit verbanden auch Vollständiges giebt? Also 
dem Unternehmer an sich kann wohl kein triftiger 
eirund entgegengestellt werden; ja man darf, glaube 
ich, bei dieser oft unerfreulichen Arbeit wohl noch 
auf Dank rechnen, wenn nur die Nachbildungen in 
Form und Inhalt ihren Vorbildern möglichst nahe 
kommen, und wenn die zur Nachahmung gewählten 
Bruchstücke von der Art sind, dass sie auf irgend 
eine Weise das Interesse der heaer in Anspruch 
nehmen. Wie ich nun freiUch diese Aufgabe, und 
namentlich den schwierigen ersten Theil derselben 
gelöst habe, darüber muss ich das Urtheil Anderen 
überlassen, und ich fiihle recht wohl, wie sehr ich 
auf deren Nachsieht zu rechnen habe. 

Nur so viel muss ich hier noch bemerken, dass 
ich beim Obersetzen in zwei prosodischen Punkten, 
worin ich früher angegriffen bin, von meinen alten 
Grundsätzen nicht abgehen konnte. 

Den unbestimmten Artikel nämlich in den zwei- 
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sylbigen Formen habe ich auch hier wieder nach Um- 
ständen als Pyrrhichius gebraucht, weil man ihn 
nicht bloss im gewohnlichen Leben durch ganz 
Deutschland in ene, enem, enen oder ane, anem, 
anen zu verkürzen pflegt^ sondern selbst in der nie- 
dern Poesie nicht selten seine erste Sylbe geradezu 
eUdirt, so dass es der natürlichen Zeltmessung die- 
ses Wörtchens unmöglich zuwider ist, jene Sylbe 
kurz zu gebrauchen. 

Der zweite der erwähnten Punkte betrifft den 
Trochäus, den ich, wie sonst, auch jetzt wieder In 
Hexameter und P^itameter mit den unten angeführ- 
ten Beschränkungen zugelassen habe. Beweis für 
die Nothwendigkeit dieser herkömmlichen Freiheit 
sind schon die vielen Wörter, deren unabänderliche 
Form nun einmahl einen Trochäus in sich schliesst, 
und die durch andere entweder gar nicht, oder nur 
höchst armselig ersetzt werden können, als (eine) 
Nachtigall^ (ein) Morgenroth, (em) Regen- 
bogen, (em) Lebewohl, Apfelbaum, Wasser- 
fall, siebenfach u. v. a. Daran schKessen sieh 
viele Verbindungen der Substantiva mit Adjectlvbe- 
griffen, wo sich ebenfalls der Trochäus nicht umge- 
hen lässt; z. B. Aber sie selbst durchstiess mit dem 
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harten Eäsen den tveiehen schwellenden Bksen; — 
Brachte mir reife Trauben; — Von deinen Au- 
gen besiegt; — Furstinn der sieben Hügel* — 

• Es sollte mir nicht schwer werden, mit soldien 
Beispielen ganze Seiten zu fällen; doch die an^liihr- 
ten reichen hin, um darzuthun, dass der Trochäus 
im Hexameter und Pentameter auf keinen Fall ganz 
vermieden iverden kann. Müssen wir ihn aber iil 
diesen Fällen zulassen, warum sollen wir ihn in den 
erwähnten Versarten nicht auch sonst gestatten , wo- 
fern sich dadurch das Original treuer und schöner 
oder natürliche wiedergeben lässt? Man durchmu- 
stere nur die troehäusfreien Übersetzungen: wie oft 
wählen sie aus abergläubischem Abscheu vor dem 
unschuldigen Trochäus statt eines ganz entsprechen- 
den Ausdruckes lieber einen ungenauen, statt eines 
edlen lieber einen platten, statt eines lebendigen, 
frischen lieber einen lauwarmen, ausgeblassten ! wie 
oft beladen sie sidi mit dem unnöthigen Ballaste 
nichtssagender oder unpassender Flickw($rter ! wie 
oft verkäasteln sie sich in Wendungen oder einzelnen 
Formen zu Verundeutschuiigen ! 

Dieser Eigensinn aber, der so häufig mit gro- 
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ssen Vorthoilen des Sinnes imd des Ausdruckes er- 
kauft wird, erscheint um so wunderlicher , da er nicht 
einmahl dem richtigen Verhältnisse des Verses einen 
merklichen Nutzen bringt. Man stelle nur nicht zwei 
Trochäen, vorzüglich zu Anfange des Verses hinter 
einander, damit das Metrum nicht in Trochäen4iber- 
zugeben scheine; man setze ferner diesen Fuss im- 
mer zwischen reine Daktylen, so dass also in einem 
Hexameter nie wenigstens über zwei Trochfien zu 
stehn kommen, — > und ich bin überzeugt: kein deut- 
sches Ohr, das nicht mit sklavischer Pedanterie an 
der Form der Alten hängt, wird einen Mangel an 
vollem Gewichte beraushSren, auch ohne vorher des 
HUBteiblidien Vos» musikalische Rechtfertigung des 
besprochenen Trochäus vernommen zu haben. 

Doch zurück zur Einrichtung meines Büch- 
leins! 

Weniger, als lUr die Übersetzungen, glaube 
ich wegen der Auswahl der Fragmente Vorwürfe be- 
'sorgen zu dürfen , da ich sowohl hier bei der Über- 
setznuj Sappho's, als auch bei Anakreon, Simont- 
des und dem nächstens erscheinenden PIndar zwar 
möglichst viel, aber doch nur solche Bruchstücke 
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hurten Eisen den weichen schwellenden Brisen; — 
Brachte nur reife Trauhen; — Von deinen Au- 
gen besiegt; — Fürsthm der sieben Hügel — 
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Beispielen ganze Seiten m fifflen; dodi die angefähr- 
ten reichen hin, um darzuthtm, dass der Trochäus 
im Hexameter und Pentameter auf keinen Fall ganz 
vermieden iverden kann. Müssen wir ihn aber iil 
diesen Fällen zulassen, warum sollen wir ihn in den 
erwähnten Versarten nicht auch sonst gestatten, wo- 
fern sich dadurch das Original treuer und schöner 
oder natürUcher wiedergeben lässt? Man durchmu- 
stere nur die troehäusfreien Übersetzungen: wie oft 
wählen sie aus abergläubischem Abscheu vor dem 
unschuldigen Trochäus statt eines ganz entsprechen- 
den Ausdruckes lieber dnen ungenauen , statt eines 
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äsen VorthcileD des SiDnes mkd des Ausdruckes er- 
kauft wird, erscheint um so wunderlicher , da er nicht 
einmaU dem richtigen Verhältnisse des Verses einen 
merklichen Nutzen bringt. Man stelle nur nicht zwei 
Trochäen, vorzüglich zu Anfange des Verses hinter 
einander, damit das Metrum nicht in TrochSmi4iber- 
zug^en scheine; man setze femer diesen Fuss im- 
mer zwischen reine Daktylen, so dass also in einem 
Hexameter lue wenigstens über zwei Trochäen zu 
stehn kommen, — und ich bin überzeugt: kein deut- 
sches Ohr, das nicht mit sklavischer Pedanterie an 
der Form der Alten hängt, wird einen Mangel an 
voDem Gewichte berausbSren, auch ohne vorher des 
uoBteEblichen Voss musikalische Rechtfertigung des 
besprochenen Trochäus vernommen zu haben. 

Doch zurück zur Einrichtung meines Büch- 
leins! 

Weniger, als för dre Obersetzungen, glaube 
ich wegen der Auswahl der Fragmente Vorwürfe be- 
^sorgen zu ^rfen , da ich sowohl hier bei der Über- 
setzaiu| Sappho's, als auch bei Aoakreon, Shnoni- 
des und dem nächstens erscheinenden PIndar zwar 
mSglidist viel, aber doch nur solche Bruchstücke 



X Vorrede, 

aufnahm 9 die in irgend einer Hinsicht entweder die 
Persönlichkeit 9 oder die Poesie jener Dichter und 
somit gewissermassen auch die Litteratur ihres Zeit- 
alters charakterisiren. ' 

«Den Verdeutschungen dieser Dichterinnen und 
Dichter sind die Biographien derselben vorange- 
schickt, weil ich überhaupt der Überzeugung bin, 
dass es nicht leicht einen Schriftsteller giebt, vor 
dessen Übersetzung oder Ausgabe seine Lebensbe- 
schreilt>ung fehlen dürfte, weil er beim Leser unend- 
lich an Interesse und Klarheit gewinnt, sobald dieser 
mit seiner Persönlichkeit bekannt ist. Ich habe da- 
her die Biographien zum Theil nach den besten Vor-, 
arbeiten , zum Theil nach eigener Forschung so aus- 
fuhrlich und gründlich, als ich konnte, zusammenge- 
stellt und dadurch nach Kräften den geringem Nutzen 
dieser Werkchen zu erhöhen gesucht. 

Die Anmerkungen , die übrigens nicht den min- 
desten Anspruch auf rauschenden Beifall machen, 
sind hauptsächlich dazu bestimmt, die nothwendig- 
sten Sacherklärungen zu geben und die Beziehungen 
der poetischen Überreste, wo es möglich, war, anzu- 
führen; zweitens aber auch, anzuzeigen, wo und 
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wamm ich in der Obersetzung vom untergelegten 
griediischen Texte abwich, oder ihn anders, als des- 
sen Herausgeber erklären zu müssen glaubte. Wenn 
ich in beiden Arten dieser Anmerkungen mit gedräng- 
ter Kürze nur das Nothdürftigste gab, so werden 
billige Beurtheiler daraus keineswegs auf Flüchtig- 
keit schliessen, zumahl, da gelehrter Aufwand bei 
Obersetzungen in der Regel doch nur verschwendet 
ist, weil deren Leser ihn meistens nicht verstehen 
oder wenigstens unbeachtet lassen. Dagegen sind 
mit vorzüglicher Berücksichtigung der gebildeten 
Nichtgelehrten die Belegstellen hier, und in grösse- 
rer Anzahl in den Biographien nach eigener Ober- 
Setzung verdeutscht angef&hrt, um solche Leser, 
was ja ein Hauptzweck der Obertragungen alter Klas- 
siker ist, von möglichst vielen Seiten in das Alter- 
thum einzufuhren. 

Zum Grunde gelegt ist der Obersetzung der 
Sappho Neue's vorzügliche Ausgabe, auf welche sich 
die eingeklammerten Nummern der Oberreste bezie- 
hen. Auch habe ich seine Anordnung beibehalten. 
Nur Fragm. XXXIV (IlVI) habe ich unter die 
Stücke von bezweifelter Echtheit gegen Ende ge- 
setzt. — Bei der Obersetzung Erinna's folgte ich in 
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den drei ersten Epigrammen — der AuthoL Pal. VI» 
206. VII, 710. VII, 712; im vierten dem Athen. 
VII, p. 283. d; in der Ode an Rom dem gewöhnli- 
chen Texte, den man u. a. hinter Mübius Anakreon 
(Gotha u. Erf. 1826) finden kann. 



Heiligenstadt am 12. August 1832. 



Sappho's Leben. 



jLf er Name Sampta ist mit derselben äoiischen Consonan- 
tenverdoppelung geschrieben, wie onipte, exvncpos u. a. 
Ohne den Äolismus, als £A(PO, kommt er, vermuthlich 
nur darch einen Schreibfehler, vor auf einer Vase zu 
Wien, auf welcher die Dichterinn nebst All^seos darge- 
stellt ist. S. Welcker in der Recension von Pfeue's Sap- 
pho. Ja]in*s Jahrbb. 1828. 1 , 4. p. 3d2. 

Die Gebart Sappho's wird am wahrscheinlichsten um 
das Jahr 6^ V. Chr. gesetzt, und die Schriftsteller, welche 
eigens davon sprechen , stimmen sämmtlich in dieser An- 
gahe überein. Athenseos XIII, S. 599. C. lässt sie in des 
Lyderkönigs Alyattes Regierung fallen, also zwischen 
Ol. 38, 2. und Ol. 52, 3. oder 627 — 750 v. Chr. Suidas 
und Eudokia setzen ihre Blüthe um Ol. 42. 610 v. Chr. 
Eusebios in den Chronicis in Ol. 44. um *600 v. Chr. Da- 
mit stimmt auch iiberein, dass sie Zeitgenossinn des Pit- 
takos, Alkseos und Stesichoros war. Strabo XIII. S. 617. 
Suid. u. Eudok. Auch streitet Herodot II , 104. nicht da- 
gegen, wenn er die Buhlerinn Rhodopis zu Naukratis als 
Geliebte von Sappho's Bruder Charaxos und als Gegen- 
stand sapphischer Spottgedichte anfährt, nachdem er sie 
als Mitsklavinn des Fabeldichters Äsopos (um 570 v. Chr.) 
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genannt und ihre Blflthe unter den Ägypterkönig Amasis 
gesetzt hat, welcher etwti «ifie Generation später, als 
Alyattes herrschte» JDodi' der Anfang seiner Regierung 
föllt ungefälir in Alyattes Todesj(|r, so dass Sappho, 
obwohl schon bejahrt, doch immer noch die unter Amasis 
blühende Buhlerinn mit Spott verfolgen konnte. So 
haben wir gar nicht nöthig, mit Anderen anzunehmen, 
dass Herodot den Amasis nur desshalb nenne, um einen 
den Griechen sehr bekannten ägyptischen König jenes 
Jahrhunderts im Gegensatze zum grauen Alterthume anzu- 
führen. Das bekannte Mährchen aber, welches Aelian 
V. H. Xlli, 33. als schon unter Psammetich vorgefallen 
von einer Buhlerinn gl. N. erzählt, die durch eines Adlers 
galante Vermittelung, durch die ominöse Überbringung 
eines ihrer Pantoffeln , die Gemahlinn jenes Königs gewor- 
den seyn soll, könnte höchstens für ein dürftiges Zeugniss 
gelten , dass auch unter Psammetich eine griechische Rho- 
dopis in dem von ihm gegründeten Naukratis durch Schön- 
heit ihr Glück gemacht habe. Aelian sagt aber nicht, 
dass diese die Geliebte des Charaxos oder die Mitsklavinn 
Asops gewesen sey; und Herodot würde schwerlich das 
interessante Gescliichtchen versch^viegen haben, wenn es 
von seiner Rhodopis erzählt worden wäre. Strabo XVII, 
S. 806. trägt zwar, nachdem er Rhodope, (wie Plinius H. 
N. XXXVI , 17. §. 3.) als anderen Namen für Charaxos 
Geliebte angeführt hat, dasselbe Mährchen von unserer 
herodotischen Rhodopis vor, vermeidet jedoch, den Kö- 
nig dabei mit Namen zu' nennen. Der gelehrte Athenseos 
XIII , S. 585. C. bemerkt sogar ausdrücklich gegen Hero- 
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dot, dass dieses Aergerniss der Sappho Dorichüi und 
nicht Rkodopis geheissen habe. Sehr leicht möglich also, 
dass ihr wahrer Name, bei welchem sie auch unsere Dich- 
terinn genannt hat, Doricha gewesen ist, wie sich aus 
Athen, und Strabo a. a. O. zu ergeben scheint, und dass 
sie den anderen, lieblEosenden Namen, den Sappho frei- 
lich nicht eben gebrauchen konnte, mit jenem andern, 
fabelhaften Rosengesichtchen gemein hatte. Aber über- 
haupt können ja Mährchen für chronologische Untersu- 
chungen nichts Entscheidendes beweisen, da sie, unbe- 
kümmert um die Zeit, oft nur ihre interessanten Wunder- 
dinge erzählen und diese mit Willkfihr an bekannte Per- 
sonen anknüpfen. 

Wir dürfen also annehmen, dass Sappho noch zu 
Amasis Zeiten gelebt hat, und können ihr somit ungefähr 
50 Jahre ihres Lebens nachrechnen. Wie lange sie frei- 
lich gelebt hat, lässt sich mit den bisherigen Hülfsmitteln 
der Litteratur nicht ergründen. 

Ihr Vaterland war nach der einstimmigen Aussage der 
Alten Lesbas; ob aber ihre Vaterstadt Mytüene oder 
Eresos gewesen ist, wird vielleicht nie mit völliger Si- 
cherheit entschieden werden. Für Mytilene zeugen Athen. 
X, S. 424. Strabo XIII, S. 617, welcher unter den be- 
rühmten Mytilenäem die Sappho ehrenvoll erwähnt, und 
unter den bemerkenswerthen Eresiern , die er gleich dar- 
auf durchgeht, der Dichterinn auch mit keinem Worte ge- 
denkt. Ausserdem fährt Neue für diese Meinung noch «n 
Mosch. 3, 92. Schol. Plat. Phsed. S. 312. Tullius Laurea 
Anthol. Pal. VII, 17. Democharis im Anfange derselben 
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Anthologie aus der Anthol. Planud. IV, 310 (Jacobs IV, 
S. 40). ~- Ferner waren nach Aristid. I, S. l52. Steph. • 
die Mytilenäer stolz auf Sappho als ihre Landsmänninn. 
Endlich Herodot. II, 135. nennt ihren Bruder Charaxos 
einen Mytilenäer, und nach Poliux Onom. IX, 6, 84. S. 
1064. liess die Stadt Mytilene das Bildniss der Dichterinn 
auf Münzen prägen. Beide letzteren Stellen würden frei- 
lich f&r sich nichts beweisen, vereinigt mit den anderen 
aber bringen sie einige Wahrscheinlichkeit mehr hinzu. 
Für eine Eresierinn dagegen halten die Sappho Suidas und 
Endokia; ausserdem, wie Neue angiebt, Dioskorides in 
d. Anthol. Pal. VII, 407. und eine unechte Statueninschrift 
in Gronov's Thesaur. II , IIb. 34. 

Zwar liegt die Vermuthung sehr nahe, dass sie im- 
merhin zu Eresos könne geboren seyn, aber, wie das oft 
im Alterthume geschehen ist, nach ihrem vorzüglichsten 
Wohnorte benannt für eine Mytilenäerinn gehalten worden 
sey; und so haben u. A. selbst Welcker Sappho S. 139 ff. 
und Plehn Lesbiaca S. 177 f. wirklich genrtheilt Da je- 
doch für Eresos nur wenig und unzuverlässige Autoritäten 
sprechen, für Mytilene dagegen viel und bedeutendere, 
so nehmen wir bis auf gewissere Feststellung die letztere 
als die Geburtsstadt der Dichterinn an und halten es mit 
Neue nicht für unwahrscheinlich , dass die Sage von Ere- 
sos aus attischen Lustspieldichtem entnommen ist, welche 
Sappho zum Gegenstande ihrer Komödien wählten und die 
Scene der Handlung oft vielleicht nach Eresos, dem ge- 
wdhnlidien und bekannten Landungsplatze der Athener 
verlegten. 
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Was die Abstammong; und VerwandUchaft der Dich« 
terinn betrifft, so hat man sie mit ^nem so überreichen 
Vorrath an Vätern beschenkt, dass auf den ersten An- 
blicli das Herausfinden des rechten fast unmöglich scheint. 
Aelian V. H. XII, 19. und Schol. Plat. Phsedr. S. 312. 
Bekker nennen sie mit entschiedener Bestinuntheit die 
Tochter des Skamaikdronymoa y und Herodot II, 135. 
nennt Ebendenselben als Vater wenn auch nicht von ihr 
selbst, doch von ihrem Bruder Charaxos. Suidas aber 
und Eudokia fuhren ausser Skamandronymos noch JKi^ 
man 9 Semos, Simon , Eumenos (oder nach anderer Les- 
art Eunominoti) an, offenbar lauter Verstümmelungen 
von jenes ersten Namens äolischer Abkürzung Skamas 
oder Skamon» Ausserdem bieten sie Eerigyoa oder Eu- 
rigyos^ wohl beides Verdrehungen von Eurygyros (oder 
nach anderer Lesart Eurygoros)^ wie ein den Schollen 
Pindar's vorangeschicktes Epigramm auf die neun vorzüg- 
lichsten Lyriker den Vater Sappho*s nennt. Wenigstens 
haben wir nach dem vorhandenen Wirrwarr des Suidas 
und der Eudokia die Verdrehung eher bei ihnen ^ als in 
dem angeführten Epigramme zu suchen, das in mehrem 
Handschriften mit Obereinstimmung denselben Namen bie- 
tet. Zuletzt endlich geben Suidas und Eudokia noch die 
Namen Etarckos und Ekrytos, Wie unzuverlässige Au- 
toritäten jedoch Beide sind, weiss Jeder, wer mit ihnen 
auch nur eine flüchtige Bekanntschaft angeknüpft hat. 
Denn nicht bloss, dass sie aus sehr später Zeit sind: sie 
scheinen sogiur ihre Compilationen , und das sehr leicht- 
fertig, erst aus anderen Compilationen geschöpft zu ha- 
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ben» und geben oft ohne alle Prüfung Wahres und Fal- 
sches bunt unter einander, dabei natürlich auch Namen- 
verderbnisse, welche durch ihre eigenen Abschreiber noch 
vermehrt seyn mögen. Nicht viel mehr Glauben verdient 
das obenerwähnte Epigramm von unbekanntem Alter und 
Verfasser ; denn es legt auch dem Stesichoros , dem Alk- 
man» dem Anakreon und dem Simonides andere Väter bei, 
als wir meist aus guten historischen Quellen wissen. Dem- 
nach also verdient hier der Name Skamandronymos als 
Aer begründetste den Vorzug. 

Es fragt sich nun aber: woher entstand das übrige 
Namengewirr: Eurygyros mit seinen wahrscheinlichen 
Verdrehungen, femer Etarchos und Ekrytos? Dieselbe 
Frage können ^vir bei mehrern berühmten Personen des 
hellenischen Alterthums aufwerfen, von deren Vätern und 
auch sonstigen Verwandten sich besonders bei späteren 
Schriftstellern öfters mehrere verschiedene Namen finden. 
Bei näherer Beleuchtung ergiebt sich dann, dass zu sol- 
chen einander widersprechenden Angaben entweder sinn- 
volle Erdichtung neuer Namen zur Charakterisirung der 
Personen, oderirrthum und Verwechselung die gewöhn- 
lichen Quellen waren. Die erstere Möglichkeit führt Wel- 
cher (in d. erwähnten Recens. S. 394 ff.) von dem vorlie- 
genden Falle, wie er pflegt, eben so gelehrt, als geistvoll 
durch, und nimmt an, dass witzelnde Epigrammendichter 
und Grammatiker den Namen Eurygoros = ^Eqlyoqog er- 
sonnen haben; dieser wäre von äyoQtvä} gebildet, wie 
xtmfgyoQoSi und aus ihm wäre dann nüt anderer Anspielung 
E¥(fvyv9s und 'HtQfyvos umgebogen worden. — Doch ab- 
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gerechnet, dass E4^yoQog wii eine ganz nngewdluiliclie 
Weise gebildet wäre statt Ev^äyoqog und dass jene Um- 
bengangen als Witz keinen recht verständlichen Sinn gär 
ben, so wäre doch immer noch Etarchos and Ekrgtos su 
erklären übrig. Wir glauben daher vielmehr, dass diese 
drei fraglichen Namen in Irrthümem späterer Schriftsteller 
Ihr Entstehen zu suchen haben. So könnte der Name £n- 
rygyros mit seinen Vermischungen, ans Verwechselung 
des Vaters und Sohnes, von Sappho^s drittem Bruder her- 
genonunen seyn, welchen Snidas Eurygios nennt, und 
die beiden übrigen verstümmelten Formen enthalten viel- 
leicht auf gleiche Weise Verwechselungen mit Larichas 
(bei Suidas: Laryckos), dem zweiten Bruder unserer 
Dichterinn. Dennoch wollen wir auf diese einzelnen 
Möglichkeiten nichts geben, da sie noch hundert andere 
neben sich dulden* 

Doch wir haben bereits den Leser um Entschuldigung 
zu bitten, dass wir sdne Geduld mit dieser langweiligen 
Namenuntersuchung auf eine so harte Probe gestellt ha- 
ben. Also schnell weiter! 

Die Mntter Sappho's wird in dem obenerwähnten 
Epigramme, wie auch von Suidas und Eudokia Klei» ge- 
nannt. Wdcker findet auch hierin eine sinnvolle Erdich- 
tung späterer Zeit, und allerdings enthält jenes Epigramm 
mehrere solcher ersonnenen Ältemnamen, welche Suidas 
und Eudokia zum Theil ebenfalls gläubig mit aufgezeichnet 
haben. Aber Kleis lässt sich als Name für Sappho*8 Toch- 
ter historisch nachweisen (siehe unten); und so lange 
kein anderes Zengniss geradezu widerspricht, Ist wenig- 



10 ^ Sapphö's Lehen. 

stens die Möglichkeit nicht aufgehoben, dass anch ihre 
Mutter 80 geheissen haben könne. . 

Ob sie, wie Ovid sagt (Heroid. XV, 61), ihren Va- 
ter schon im sechsten Jahre verloren habe, wissen wir 
nicht, da dieser Dichter für unsere Lebensbeschreibung 
kein gar zuverlässiger Gewährsmann ist (s. unten). Eben 
80 wenig können wir mit Sicherheit nachbehaupten , was 
man gewöhnlich annimmt, dass sie ihre Mutter noch als 
Jungfrau besessen hätte, weil es in einem Bruchstttek 
hiesse: 

•Lieb Mütterlein, ich kann nicht dir am Webestuhle wirken; 
•Mich zwingt des Knaben Liebreiz mit der Macht der schlanken 

Kypris.« 

Wttssten wir, dass sie diese Wortein ihrem eigenen Na- 
men spräche, so könnten wir an jener Annahme nicht 
zweifeln; so aber berichtet unsHephaestion, welcher die 
Stelle S. 60 anführt, nichts über diesen Punkt. 

Die Brüder unserer Dichterinn , Gharaxos , Larichos 
und der von Suidas erwähnte Eurygios (Eurygyros) sind 
schon oben genannt worden. Den Larichos lobt sie nach 
Athen. X. S. 424. extr. , dass er den Mytilenäem im Pry- 
taneion Wein einschenkte, was nach Ebendemselben X. 
S. 425. A. u. A. das Geschäft der edelsten Knaben und 
Jünglinge war. Charaxos dagegen gab ihr Gelegenheit zu 
grossem Verdrnsse, und ' verspottenden Versen (siehe 
oben) , da er die vielerwähnte Doricha um vieles Geld aus 
Liebe losgekauft hatte. Hdt. II, 135. Strabo XVII, S. 
808. Athen. XIII , S. 596. B. v^. Ovid. Heroid. XV, 63. 
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Ais EhegemaU der Dkhterinn führt Suidas einen ge- 
wissen Kerkölas an, einen selir reiclien Mann, wie er 
sagt, welclier von Andros Jiam. Docli dieser Name mit 
schmnziger Anspielung auf xtQxog ist bereits von geistrei« 
chen Gelehrten mit Recht als Erßndnng witzelnder Dichter 
angenommen worden, die unsere Dichterinn aus ihren 
missverstandenen Liebesliedem für lüstern und buhlerisch 
fadelten oder wenigstens ausgaben, so dass hienach viel* 
leicht auch die Insel Andros mit witzelnder Anspielung auf 
ay^Q hinzugebracht seyn könnte. 

Welches nun aber auch iumer der wirkliche Name 
des Gatten gewesen Ist, verkeirathet scheint Sappho ge- 
wesen zu seyn. Wenigstens dass sie eine Tochter gehabt 
hat, wie Suidas berichtet, wird bestätigt durch Maximus 
Tyr. Diss. XXIV., nach dessen Aussage Sappho die 
Worte Fragm. XIII. zu ihrer Tocf^ter spricht. Suidas 
nennt diese Tochter Kiels, um so mehr sind wir berech- 
tigt, Fragm. XXIX. von Sappho*s eigenem Kinde zu ver- 
stehen. Die Form KXrfts steht hier bloss des Yerses hal- 
ber fär Kl^g, Man vergleiche noch Ovid. Heroid. XV,, 

70. lao. 

Zv den namhaften Bekannten der Sappho gehörte Al- 
kseos , welcher mit Ihr In Mytilene lebte. Unter den Über- 
resten seiner Dichtungen findet sich noch ein Vers an sie: 
(Matth. XLIl. S. 42.) 

Schwarzlockige du, sfisslSchelnde keusche Sappho. 

Ausserdem lesea wir bei Aristot. Rhetor. 1 , 9. einige Worte 
des Alkseos an Sappho und deren Erwiederung an Jenen. 
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(Siehe Fragm. XXV.) Zwar erkennen wir aus Aristoteles 
weder die näliere Beziehung jener Verse, noch auch er- 
giebt sich daraus , ob die ersten Worte, wie sie dastehen, 
wirklich von Alkseos herrühren , oder ob sie von Sappho 
ihm in den Mund gelegt sind; aber dennoch können wir 
daraus auf gegenseitige Bekanntschaft Beider schliessen. 

Zu Sappho*s Anbetern rechneten Hermesianax (in 
einer Elegie bei Athen. XIII , S. 597. B. ff. v. 49 — 52) 
und Chamseleon in seinem Buche über Sappho (Athen» 
XIII. S. 599. C. D.) auch den Anakreon. Doch Athenseos 
selber schon widerlegt an der letzteren Stelle diese Mei- 
nung mit der Berechnung, dass Anakreon unter Kyros 
und Polykrates, Sappho dagegen unter Alyattes, dem 
Vater des Krösos, also eine Generation früher, gelebt 
habe (vgl. Pausan. I, 25), und setzt bald darauf sehr rich- 
tig hinzu, er glaube, ^dass es dem Hermesianax mit dieser 
Liebe des Anakreon eben so wenig Ernst gewesen sey , als 
dem Komiker Diphilos, welcher den Antilochos (um 700 
V. Chr.) und den Hipponax (um 530 v. Chr.) als Sappho's 
Liebhaber auftreten liess. Über den Lustspieldichter, 
den meines Wissens noch Niemand in dieser scherzhaften 
Erfindung als historischen Gewährsmann angesehen hat, 
vergleiche man Welcker, Sappho S. 90 f. Was aber Ana- 
kreon betrifft, so kann er, zugegeben selbst, dass er noch 
Zeitgenosse der Sappho gewesen wäre, sie doch auf kei- 
nen Fall als Greis geliebt haben, wie diejenigen anneh- 
men, welche nach dem Zeugnisse Chamseleons bei Athen, 
a. a. O. folgende Verse des Tejers auf die lesbische Nach- 
tigall bezogen : 
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Mit parpareiieiii Balle warf 
Jüngst mich Eros im Goldgelock; 
Mit dem Mädchen in bunten Schulrn 
Sollt' ich tanzen, gebot er. 

Doch die stammt ja vom herrlichen 
Lesbos und sie verhöhnt mein Haupt; 
Weiss schon ist es; sie schaut darum 
Auf ein anderes lüstern. 

Weil es doch aber gar zu schön und natürlich schien , zwei 
so berühmte Dichterherzen in ein freundliches Verhältniss 
zu bringen: so dichtete ein Versmacher, und zwar wohl- 
weislich in sapphischem Versmaasse als Antwort auf die 
missgedenteten anakreontischen Glykoneen folgende von 
Athenseos ebendas. aufbewahrten Verse : 

Jenes Lied, goldthronende Muse, tontest 
Selbst du, das aus blühender Weiber schönem 
Lande süss anstimmte der hochberühmte 

Alte von Teos. 

» 

Am bekanntesten aber ist aus Sappho*s Leben unstreitig 
das Verhältniss geworden, in welchem sie zu Phaon ge- 
standen haben soll, jenem Mytilenäer, dessen Schönheit 
und Sprödigkeit im Alterthame sprüchwortlich genannt 
wurde. Aelian V. H. XII, 18. nennt ihn den schönsten 
der Menschen , welchem Aphrodite selber durch eine Salbe 
die höchsten Reize verliehen habe, so dass er, wie auch 
Suidas bemerkt, die Mytilenäerinnen unwiderstehlich zur 
Liebe zwang. Dass auch Sappho ihn geliebt und besun- 
gen habe, erzählen mehrere, schon von Andern ange- 
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führte Schriftsteller: Palsephat. de Incred. c. 49. Eudokia 
unter Phaon. Apostol. Provv. XX, 15. Ovid. Herold. XV. 
vgl. Martial. XXXV, 18. Phot. Lex. unter Phaon. 

Piin. Hist. N. XXII, 8. erwähnt eine Pflanze, von 
deren Wurzel man erzählte, dass sie mit den unterschei- 
denden Theilen des männlichen , oder des weiblichen Ge- 
schlechtes Ähnlichlceit hätte. Fänden Männer eine Wur- 
zel der erstem Art, so würden sie liebenswürdig ; dess- 
halb wäre der Lesbier Phaon von Sappho geliebt worden. 

Dass sie verschmäht von ihm In Liebeswuth sich vom 
leukadischen Felsen hinabgestürzt habe, wodurch sogar 
Aphrodite sich von Liebessehnsucht heilte, erfahren wir 
von Suidas unter Sappho und Phaon , Hesych. Mil. S. 36. 
Ovid. Herold. XV, 219. Statins Silvae V, 3, 155. u. A. 

Der Komiker Menander bei Strabo X, S. 452. lässt 
unsere Dichterinn die^ Erste seyn, welche diess Heilmittel 
der Liebe versuchte. Seine Worte sind : 

Wo Sappho zuerst, wie die Sage bezeugt, * 

In Liebe zu Phaon, dem stolzen, erglüht, 
Voll Sehnsnclitswuth sich hinuntergestürzt 
Vom hohen Geklipp. 

Dasselbe sagt prosaisch Phot. Lex. unter Leukates. 

Wer vielleicht für eigenes Bedürfniss diesen Felsen 
aus Beschreibungen der Alten genauer kennen zu lernen 
wünscht, der lese u. A. Jos. Scaliger in den Lectt. Auson. 
II , 18. nach. Ein wohlgelungener Kupferstich davon soll 
sich In W. Geirs Geography and Antiquities of Ithaca S. 
74. ßnden. 
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Dass jedoch schon bei den Alten der Glaube an die 
wunderbare Kraft dieses Sprunges in Betreff der Unsdiäd- 
lichkeit nicht so allzustark gewesen ist, beweist Weicker 
in seiner Sappho aus der Höhe desselben und aus Strabo 
a. a. O. 

Der älteste Dichter, von dem sich nachweisen lässt, 
dass er jene Sitte gekannt hat, ist Stesichoros, welcher 
nach Aristoxenos bei Athen. XIV , D. in einem Liede eine 
Jungfrau Kalyke wegen unerwiederter Liebe zu einem ge- 
wissen Euathlos sich, um zu sterben ^ vom leukadischen 
Felsen stürzen Hess. Demnächst spielt auf diesen Ge- 
brauch Anakrcon an mit den Worten : 

Wie vom Leukasgeklipp hinab 

Tauch* ich unter des Meer's graues Gewog iiebeberaoscht hinunter. 

Aber zurück zu unserer Dichterinn! 

Dass sie den Phaon geliebt habe, lässt sich mit un- 
umstosslichen Gründen nicht bestreiten; es liegt an und 
für'sich sogar darin nichts Unglaubliches, dass die feurige 
Dichterinn, welche schon für Mädchen mit so glühender 
Leidenschaft fühlen konnte (vgl. bes. Od. IL) , dass diese, 
nüt ihren Empfindungen von einem Manne verschmäht, 
zumahl in einem anerkannt poetischen Zeitalter jenes Heil- 
mittel, gleichgültig, ob mit oder ohne Aberglauben ver- 
sucht habe. 

Trotz dem aber lassen sich erstlich gegen die ganze 
Neigung zu Phaon gerechte Zweifel erheben, da Athen. 
XIII, S. 596. £. nicht unsere Sappho, sondern eine Buh- 
lerinn gl. N. den Phaon lieben lässt; denn unstreitig ist 
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dort zu lesen : Tig haiQct. Athenseos aber konnte Sappho*s 
Lieder noch ziemlich vollständig haben, wie s|oh ans den 
vielen von ihm angeführten Stellen derselben schliessen 
lässt, und hätte Sappho jenen Unüberwindlichen wirklich 
besungen, so würde das dem Athenaeos schwerlich ent- 
gangen seyn. 

Ferner aber, was ihren leukadischen Sprung betrifft, 
den unter berühmteren Gelehrten meines Wissens A. W. 
v. Schlegel dram. Kunst u. Litt. Thl. I , S. 376. zuerst be- 
zweifelt hat, so muss es, wie auch schon Welcker be- 
merkt, nothwendig befremden, dass Ptolemaeos Uephse- 
stion VII, welcher mehrere in jenem Sprunge gerettete 
oder nicht gerettete Liebeskranke aufzählt, unserer be- 
rühmten Sängerinn mit keinem Worte gedenkt. Überdiess, 
wollten wir den Sprung von ihr glauben, so wären wir 
gewissermassen auch zu der bedenklichen Annahme ge- 
zwungen , dass sie mit dem Leben glücklich davon gekom- 
men sey. Denn wäre sie dabei umgekommen, so hätte sie 
nach den obigen chronologischen Bestimmungen ein we- 
nigstens fünfzigjähriges Leben in verzweifelnder Liebes- 
wuth beschlossen, was doch nicht recht wahrscheinlich 
ist. Dazu kommt endlich, dass spätere Schriftsteller zwei 
Lesbierinnen dieses Namens unterscheiden und ohne Über- 
einstimmung die eine als Mytilenäerinn , die andere als 
Eresierinn; die eine als lyrische Dichterinn, die andere 
als buhlerische Sängerinn annehmen. So Athen. XIII, 
S. 596. E. nach Nymphis Vorgange; so Suidas unter Sap- 
pho undPhaon; Phot. Lex. unter Leukates und Phaon. 
Apostol. Prow. XX, 15. vgl. Ael. V. H. XII, 19. Unter 
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lyeseli Ittsftt Saidas, Photios uud ApostolioA bloss dDe an- 
gebliche Bohlerinii för Phaon glühen und ihre Gluthen im 
Meere abkühlen; eben so Athenaeos, bloss, dass erden 
zweiten Pankt gar nicht berührt. Aelian endlich las st 
Liebe nnd leukadischen Sprang unerwähnt. 

Aus diesen Angaben dürfen wir n^t Wahrscheinlich- 
keit folgern, dass sowohl die Liebe zu Phaon, als auch 
die romantische Heilung derselben von der Person unserer 
Dichterinn gänzlich zu sondern sind, und dass Beides 
wieder auf die Rechnung witziger Köpfe zu schreiben ist, 
welche wir sdhon oben einigemahl berührten. Es lassen 
sich nämlich mehrereLustspieldichter aus der alten, mitt- 
leren und neueren Komödie der Athener nachweisen, und 
▼iele mögen ausser ihnen noch vorhanden gewesen seyn, 
welche die äolische Dichterinn als Gegenstand des atti- 
schen Witzes auf die Bühne gebracht haben. (S. Welcker 
^. 87 ff. Neue S. 5.) Die scheinen offenbar diese ganze 
Liebes- und Leidensgeschichte ersonnen zu haben, uüi 
sie zur Belustigung ihrer Landsleute auf die berühmteste 
Dichterinn des Alterthumes überzutragen, keineswegs aus 
Mangel an Achtung für ihre Persönlichkeit und ihre Dich- 
tungen, sondern wegen des lächerlichen Contrastes, wel- 
chen in Travestirungen oft Hoheit und Gemeinheit bildet. 
Diese Travestirung aber wurde in Athen wohl um so leich- 
ter verziehen, da sie eine Äolierinn« betraf. Wenn auf 
diese Art überhaupt nichts leichter ist, als die hochfliegen- 
den Ausdrücke eines grossen und zärtlichen Gefühles vor 
dem lustigen %ichten Haufen einer Hauptstadt in's Lächer- 
liche an ziehen: so mnssten namentlich Sappho's liebeath^ 

2 
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mende Gesflnge voll überschwenglieher Begeisterung und 
sogleich voll Schmera über nnerwiederte Liebe zn witei- 
gen Spöttereien den bequemsten Anlass bieten. So mnsste 
sich die hohe Sängerinn zur niedem Rolle einer buhlenden 
Harfnerinn bequemen; als Gegenstand ihrer Liebe musste 
sie sich den allgemeinen Liebling ihrer Landsmänninnen 
gefallen lassen (Aelian V. H. XII, 18. Suid. a. a. O.); die 
Haupthandlung ward in ihre Vaterstadt oder nach Umstftn- 
den nach Eresos verlegt, das später den Athenern bekann- 
ter seyn konnte ; und zur Hebung des Komischen musste 
sie jene bekannte Desperationsknr Hebender Herzen 
wählen. 

Diese häu6gen und wahrscheinlich grossentheils be- 
liebten Darstellungen der attischen Bohne konnten auf 
dem Markte hellenischer Bildung das Andenken an die 
wahre Sappho leicht etwas verdunkeln und bei Spätem, 
die solche Karrikaturgemälde für wirkliche Portraifs hiel^ 
lln, den *Glauben an zwei Sapphonen erzeugen, welche 
man nach Geburtsort, Lebensumständen und Charakter 
genau unterschied, weil man die lächerlichen Zerrbilder 
mit der ernsten Hoheit der gefeierten und aus ihren Lie- 
dern anders bekannten Dichterinn nicht, zusammen zu rei- 
men wusste, während Andere entweder in sorgloser Leickt« 
gtäubigkeit oder aus Rücksichten für eigene Zwecke jene 
Übertreibungen und Lächerlichkeiten mit dem Leben der 
Dichterinn verbunden Hessen. 

Unter die Rolle derselben komischen Sappho hat ouui 
unstreitig auch die wunderliche Verleumdan|^zu schreiben, 
dass unsere Dichterinn In unzüchtigem Umgänge ndt äiren 
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Freandinnen. und Schülerinnen gelebt habe. £s 
iet merkwürdig, in welche yergeblichen Unkosten hierüber 
mehrere Gelehrte ihren Scharfsinn gesteckt haben. V^^. 
Weleker, Sappho S. 128 ff. — Kein einziger von den uns 
eriiiütenen griechischen Schriftstellem hat diesen Vorwarf 
gegen Sappho ausgesprochen bis auf Suidas, welcher auch 
bloss berichtet, dass sie wegen dreier Freundinnen in den 
Verdacht unerlaubten Umganges gekommen wäre; (näm- 
lich bei dem Theile des Publikums, welcher die erdichtete 
oder entstellte Sappho mit der wirklichen verwechselte.) 
Auf diese Stelle des Compilators, wie auch auf den miss- 
gedeuteten Horaz Epist. I, 12, 28*), wo mascula offenbar 
vom männlichen Schwünge der Verse zu verstehen ist, fer- 
ner audi Ovid. Herold. XV, 19, wo man nee für hie erst 
hineincorrigirte, stützten jene Gelehrten ihre unlautere 
Vermnthung. Die unhaltbaren Beweise derselben weitläu- 
figer auseinanderzusetzen und zu widerlegen , würde nicht 
einmahl recht seyn, da dergleichen Verunglimpfungen des 
Edlen lieber der Vergessenheit übergeben werden ; ausser- 
dem aber wäre diese Bemühung auch überflüssig, da Sap- 
"pho in dieser Beziehung bereits- an Welcher einen unver- 
gleichlichen Ritter gefunden hat. Sein vortreffliches Buch 
über Sappho ist eigens diesem Gegenstande gewidmet. 

Dass aber die Komödie, die unsere Dichterinn snr 
fletäre machen konnte, sie zur Abwechselung auch als 
Hetäristria auftreten liess, lag um so näher, da deren 
Landsmäanluien wegen jenes unnatürlichen Lasters 
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•prüehwörtlieh berttchtigl waren, uad da in ihren Dieh- 
tnogen eine fast unbegreiiliclie Gluth gegen geliebte Mädr 
eben sichtbar ist, welche man einzig durch die excentri- 
sche Natur einer feurigen Sttdländerinn erklftren kann« — 
Über das Entstehen gegenseitiger Weil»erliebe sehe man 
Welcher Sappho S. 55 ff. 

Unter den Mädchen von Sappho*s Umgange werden 
▼on ihr selbst in den erhaltenen Bruchstttclcen Attkis (VIL 
XVI.), Mnasidika und Gyrmno (S^IX.) namentUeh er- 
wähnt ; Max. Tyr. Diss. XXIV. S. 478. ftthrt Atthü, GffHn- 
na und Anaktoria an; Suidas unter Sappho nennt als ihre 
Freundinnen Atthis^ Telesippa und Megara^ als ihre 
Schülerinnen Anagora von Milet, Gongyia von Kolo- 
phon , Etineika von Salamis. Ausserdem war Ermna Ihr 
theuer nach demselben unter Erinna und nach EustaUi. 
Iliad. fi. S. 247. Bas. Doch vgl. hierüber deren Leben. 
Apolionius von Tyana bei Philostr. I, 30. S. 39. Olear. 
rechnet auch die berühmte Dichterinn DamaphUa von 
PamphiUen zu ihren Schülerinnen. Endlich Ovid. Herold. 
XV, 15 ff. nennt als geliebte Mädchen Pyrino (Gyrinno)» 
ilf7ta»(MnasidilLa), Amythone^ Kydno und' Mthü. 

So viel von ihren Freunden und Freundinnen. Es 
bleibt jetzt noch aus ihrem Leben eine Begebenheit au be- 
rühren übrig, die wir historisch ganz kahl, ohne alle Ver- 
bindung und Beziehung aus dem parischen Marmor kennen 
lernen. Es heisst dort nämlich, dass sie, während Ari- 
stokles zu Athen Archont war, ausMytilene nach Sidlien 
geflohen wäre. Wir wissen jedoch weder, wann Aristo- 
kies Archont gewesen ist, noch köuieB wir mit^iigend 
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einer hlstorisdieii Sidierheit die Ursache jener Flucht ver- 
modieD. Barthelemy (Reise des jungen Anach. SuppL 
Kap. 3.) und Visconti (lottiogr. Gr. T. I, 2, 3.) glauben, 
Sappho sey in die Falition §t9 Alkseos und Antimenides 
verwickeit gewesen und desshalb verbannt worden. Da- 
gegen Plehn Lesbb. S. 185. lässt sie, gerade um den poli- 
tischen Unruhen zu entgehen, um Ol. 46. Mytilene verlas- 
8<#l. Jeder sieht, dass keine von beiden Vermuthungen 
die Möglichkeiten, warum Sappho nach Sicilien geflohen 
ist, auch nur grossentheils erschöpft. Ganz luftig aber ist 
die Bleinung derjenigen, die aus Ovid*s Heroid. XV, 51. 
soUiessen wollen, sie wäre aus Sehnsucht dem geflüchte- 
ten Phaon nach Sicilien gefolgt, und als sie auch dort 
keine Erhörung gefunden hätte, wäre sie nach Leukadien 
gegangen , um sich ins Meer zu stürzen. Alles nur auf die 
kmniache Sappho anwendbar, die aber bei Ovid als die 
wirkliche erscheint. 

Wann und W0 sie gestorben ist,- lässt sich eben so 
wenig, als die Ursache zu jener Flucht bestimmen. Anti- 
pater von Sidon (Anthol. Pal. VII, 14.) lässt sie in äoli- 
scher Erde, also doch wahrscheinlich in Lesbos, ruhen, 
und mit ihm übereinstinunend giebt Tullius Laurea (ebend. 
17.) Ihr einen äolischen Grabeshügel. 

Aach über das Äussere der Sappho können wir we- 
nig oder gar nicht urtheilen; ja wir dürfen nicht einmabl 
annehmen, dass die Künstler des Alterthums in den Abbfl«* 
dangen derselben, wie bei Sokrates n. A. eine bestimmte, 
fesigestellto Idee verfolgt haben, denn die noch übrigen 
AWldangen «nd smn Th^l wesentlicii von einander ver- 
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•chiedeii. Wir werden unten auf diesen Punkt zurttck- 
koBunen. Das Einzige, was wir von ihrem Änssern ken- 
nen, Ist ihr schwarzes Haar uiA ihr süsses Lächeln, wel- 
ches Alkseos in dem oben angeführten Verse erwähnt. 
Denn selbst auch nur im Allgemeinen ihr Schönheit b^sn- 
legen sind wir noch nicht berechtigt durch die Bezeichnung 
schön, womit Plato Phsedr. S. 235; C. Plutarch, Athe- 
neeos'u. A. sie beehren. Maximus Tyr. Diss. XXIV. S. 4f2. 
versteht diess von der Schönheit ihrer Gedichte, am deren 

m 

willen auch Dichter, wie Anakreon, schön genannt wer- 
den. Welcker, der S. 109. diess Urtheil wohl mit Unrecht 
tadelt, schliesst etwas kühn aus jener Bezeichnung, das« 
Sappho nach ihrer Zeit dem höheren Alterthame föra-ns- 
gezeichnet schön gegolten habe, wenn auch diese Vorstel- 
lung nur als Wiederschein von der Anmuth ihrer Lieder 
entstanden seyn sollte. 

Die Ansicht aber, dass sie klein und schwärzlich ge- 
wesen ist, haben Ovid. Heroid. XV, 31 ff. und Max. Tyr. 
a. a. O. mittelbar vielleicht aus komischen DarsteHnngen 
geschöpft. 

Etwas genauer wenigstens können wir eine Charakte- 
ristik von ihr zusammenstellen. Aus den Überresten ihrer 
Dichtungen tritt am deutlichsten die schon berührte Innig- 
keit und Gluth ihres Empfindens hervor, welche gepaart 
war mit jungfräulicher Reinheit (Alk«os XLII. S. 42. 
Matth.) und mit sanfter Weiblichkeit. (Frgm. XIV.) Da- 
mit verband sidi äolische Treuherzigkeit UBd,.gerader Sinn 
(Frgm. XXV.), wie auch Feinheit im Fühlen und Denken. 
(Liiclan. Imagg. 18.) Sie liebte Schönheit and €nanx 
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(Max. Tyr. Dissert. XXIV. S. 480. Sapph. XX.), achtete 
jedoch wahren, inneren Werth über alles äussere Glück. 
(XVIII. XX. XXII.) ^ 

Wie hoch die Alten sie als Dichterinn ehrten, sieht 
man zum Thell schon aus den Bemühungen , die sie auf die 
Beschreibung ihres Lebens und die Erklärung ihrer Ge- 
dichte verwandten. Chamaileon schrieb, wie schon oben 
erwähnt, ein Buch über Sappho; Kallias von Lesbos eine 
Erklärung ihrer Lieder (Strabo XIII. S. 61S.), die Ale- 
xander, d. Sophist, mündlich erläuterte; über ihre Vers- 
maasse schrid» Drakon ans Stratonike. Suidas n. Endo- 
kla unter Drakon. Noch deutlicher aber zeugen für jene 
Hochachtung die vielen rühmenden Urtheile über sie. 
Plato In d. Anthol. I, 105. XII. Jac: 

Von neuM Musen erzählen sie uns in gläubigem Irrwalin; 
Aber die lehmte vernehmt: Sappho, die Lesbierinn. 

Denselben Cledanken hat nebst anderen Dichtern und Pro- 
saikern auch Antipater v. Sldon ebend. II , 19. XLVl. 

Mnemosjne vernahm einst Sappho's lieblichen Sangshall , 
Und ihr bangte, dass nehn Musen besässe die Welt 

Derselbe Dichter (ebend. II, 25. LXXI.) legt ihr in den 
Mund: 

Sappho heiss* Ich und strahl* im Gesang hoch über die Weiber , 
Wie der BUonler hoch über die Männer gestrahlt 

Sin Ungenannter (ebend. IV , 227. DXXII.) lässt die Mu- 
sen zur Sappho sagen : 
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Nicht hinwelkeiideo Rvhm verlieh dir, o Sappho, die Moira 
An dem Tag', als zuerst sonniges Licht du geschaut; 

Denn wir gahen dir goldenen Schatz von ewiger Dauer, 

% JTnd Hold winkte der Allvater im Donnergewölk. 

Glorreich wirst du im Lied fortblfihn bei den Sterblichen allen, 
Nimmer erbleichet der Strahl deines verklärenden RoTs. 

Ferner in Plut. Symp. VII, 8. S. 711. D. sagt ein Gatt, 
er glaubte, dass er aus Ehrfurcht den Becher niedersetzen 
würde, wenn von Sappho oder Anakreon ein Lied vor- 
käme; und in Stob. SeVm. XXIX, 28. wünscht Solon ein 
Lied der Sappho, welches sein I^effe beim Weine singt, 
von Ihm zu lernen, weil er, wie er sagt, nicht eher ster- 
ben möchte. 

Ausserdem aber darf hier nicht unerwähnt bleiben, 
dass sie in Gemälden, Bildsäulen und auf Münzen häufig 
abgebildet worden ist. Gemalt, und zwar als Psaltria 
(Harfnerinn) ist sie von Leo. Plin. H. ]X. XXXV, 40. §. 
36. Ein anderes Gemälde, welches sie würdig und erha- 
ben darstellte, beschreibt Damocharis, der Schüler des 
Agathias, in einem Epigramme der Anthol. IV, S. 40. 
IV. Jac. : 

So XU gestalten, o Maler, die mytOenäische Muse, 

Gab dir einst die Natur selber, die Bildnerinn ein. 
Lieblicher Glanz entströmet den Augen snr deutlichen Konde , 

Wie ihr schaiTender Geist quoll von lebendiger Kraft. 
Aber das Fleisch in natürlichem Wachs , nicht schwellend in ünmaaM, 

Deutet die Einfachheit ihres Gemfithes uns an. 
Und das Gemisch von frohem cugleich und sinnigem Antlite 

Sagt, dMs Kfprii la Ihr sich mit der Mose gemischC. 



Aus Erz gut gebildet besassen sie die Syrakusaner im Pry- 
taneion. Cic. Verr. II, 4, 57. Tatian. orat. ad Grsec. c 
52. — Cliristodor von Koptos (Anthol. Jac. III , 163. y. 
69 ff.) erwähnt in der Besdireibang des Bades Zpaippos 
(siehe £rinna*s Leben gegen Ende) eine Bildsäule der 
Sappho mit folgenden Worten : 

Und die pierische Biene, die lesbisclie SSngefinn Sftppho, 
Sm8 mit rnhlgem Anstand da, nnd melodischen WohHaiit 
Schien sie sdiweigend am dichten, den Geist sowendend den Maseo. 

Endlich haben nach Pollax Onom. IX. Kap. 6. Abschn. 84. 
die Mytilenäer, wie schon oben bemerkt, das Bildniss der 
Sappho auf Münzen geprägt. 

Über die noch vorhuidenen antiken Abbildungen der- 
selben sehe man vor Allen Welcker Sappho S. 8 ff.; aus- 
serdem J. Chr. Wolf in seiner Ausgabe der griechischen 
Schriftstellerinnen und Plehn Lesbb. S. 190 ff. 



8appho's poetische Überreste.^ 



I. 



Jl hronumprangte, göttliche Kythereia» 
Kind des Zeus, Listicandige, dich beschwör* ich, 
Beuge nicht mit quälender Angst und Trauer 9 
4 Hehre, das Herz mir! 

Nein, o komm, wenn je auch in anderen Tagen 
Meiner Inbrunst Ruf du gewalirend hörtest 
Und die Wohnung deines Erzeugers lassend 

8 Nieder auf goldnem 

• 
Wagen kamst anschwebend; — es zogen dann dich 
Schöne munfre Spatzen zur schwarzen Erde, 
Rasch den Fittig schwingend, vom Himmel mitten - 

12 Hin durch den Äther. 
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Plötzlich waren hier sie, und du, o SeFge, 
Fragtest lächelnd dann nüt dem HimmeUantlitz, 
Was geschehen mir wäre, warum ich flehend 
16 Her didi beriefe; 

Was ich meinem feo erberauschten Herzen 
Allermeist ersehnte. — » Wen nur wieder 
»Soll ich herzumstrickend dir fah'n? o wer nur 
20 99Kränkt dich, o Sappho? 

^FUeh*t er dich: — bald soll er von seider folgen; 
»Schlägt er Gaben aus: — o er soll sie gehen; 
^ Lieht er nicht: bald soll er dich lieben, oVaucfa 
24 »Dl* es versehmäh*te»t.<i — 

Komm zu mir auch jetzt und erlös* aus bangen 
Sorgen mich, und welche Gewährung immer ^ 
Mir dfM Herz verlanget, gewähr* und selber 
28 Leihe mir Beistand! 
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n. 



Göttern gleicli scheint jener beglückte Mann mir. 
Welcher dir entgegen Tor Augen dasitst 
Und in deiner Nähe der Lippe sttsies 
4 Tönen dir 'ablauscht. 

Und das Lftcheln schauet der Liebesanmuth. 
Mir bewegt diess wogend das Herz im Busen; 
Denn erseheinst vor Augen mir <?u,«so stockt gleich 
8 Jeglicher Laut mir. 

Ja gelähmt erstarret cBe Zung% und leises 
Feuer rinnt dann Ober die Haut mir plötzlich; 
Nacht umhttUt fontan das Gesicht, und gell^d 
13 Klingen die Ohren; 

Kalter Schweiss enttrttufelt der Stirn, and Zittern 
Fasst mich ganz, und falber, denn Gras, erblass* ich, 
Und der Nacht des Todes nur wenig fern noch 
16 Schein* Ich, [o Atthis.] 
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m. 



Vor Selene'ft lieblichem Blick entweichen 
Alle Stern' und bergen ihr helles Antlitz, 
Wann sie voll im heitersten Licht dahinstrahlt 
Über den Erdkreis. 



IV. 



Aber rings durchsänselt die Quittenzweige , 
Kühlung, und beim Beben der Blätter fliesset 
Schlummer danieder. 
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V. 



.w — :r — ^^ Komm, o Kypris, 

Misch* in gold*neii Kelchen mir deinen Nektar 

Zu des Festmahls lachendem Wonnejuhel; 

Schenice des Traniges — 
[Hier den Freunden, meinen, so wie den deinen.] 



VI. (xo 

Sterben ist ein Übel; die Götter haben 

Das erkannt; sonst stürben sie, traun, ja selber. 



vn. (xjv.) 



Einstmahls hab* ich, o Atthis, in Liebe geglüht für 

dich. 
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vin. cxvi.) 

Einst auch, werden sie, m^in' ich, ja uiuer gedenk 

noch seyn. 



IX. (XEK.) 

Wenn der Tod dich umflng, wirst du in Staub liegen 

dereinst, und ni« 
Wird in liommender Zelt deiner gedacht, denn aus 

Pieria 
Blühen dir Rosen ja nie. Aber du wirst selbst in Aldes 

Haus 
Scheinlos wandeln, sobald einst du ins Land luftiger 

Schatten flogst. 
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X. 



Wenn du freundlichen Sinn gegen mich hegst, wähl* 

eine jfing*re Braut; 

Ich, die ältere, kann nimmer mit dir theilen der Liebe 

Lust: 



XI. (xxra.) 



Welch ein Mädchen in roh ländlichem Putz, nimmer 

gewöhnt, das Kleid 

Sich zum. Knöchel hinab wallen zu sehn, hat dir den 

Sinn bethört? 
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xn. cxxv.) 

Diesen purpurnen Hauptessclunack 

Auf dem Schoosse, — verschmäh* ich nicht ;.- 

Aus Phokäa entsandt' Ich ihn, 

Auf dem Schooss dir ein Weihgeschenk. 



xra. cxxVm.) 



Nein , nicht darf in dem Haus , welches den Musen dient, 

r 

Trüber Klagegesang schallen; er ziemt uns nicht. 



XIV. (XXDC.) 

<g ~« — Aber ich bin keine der Schmpllenden, 
Sondern trage das Herz kindlichen Sinnes voll. 
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XV. cxxxuo 



Lieb Mütterlein, ich kann nicht dir am Webestuhle 

wirken ; 
Mich zwingt des Knaben Liebreiz mit der Macht der 

schlanken Kypris. 



XVI. (xxxvn.) 



Eros quält mich von neuem mit Allgewalt, 
Mit süssbitterem Zauber, der Wütherich; 
Atthis, aber o tki bist im Herzen mir 
Fremd und kalt; zu Andromeda flatterst du. 
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xvn. cxxxvin.) 

Vierzehn Fuss sind die Füsse des Pförtners, 
Fünf Rindshäute betragen die Sohlen, 
Und zehn Schuster bereiteten diese. 



xvra. cxLi.) 

Der zwar strahlt dir im äusseren Glänze der Schönheit; 
Doch wer gut ist ^ erscheinet sogleich auch ein Schöner. 



XIX. (XUI.) 

Mnasidika, liebreizender bNlh*si, zarter du, als Gyrinno, 
Doch trüber, als dich^ findest du, Holdselige, nirgends 
^ Eine. 



-i 
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XX. (XLm.) 

Ich liebe der Pracht heitern Genuss, und mit dem Glanz 

Tereinle 
Des LebensgeftthU innige Lust immer In mir das Schöne. 



XXI. CXLIV.) 

Mnasidika du^ flechte des Dills Zweige mit zarten 

fidnden 9 
Und winde den Kranz um des Gelocks prangende Jn- 

gendammutb. 
Im blamigen Schmvck. bringen wir ja Opfer den seFgen 

Göttern 
Willkommener das, aber die kranzlosen verschmähen sie 

fliehend. 
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xxn. (XLv.) 

Nie wohnen die Reiehthümer bei uns ohne die Tugend 

arglos; 
Doch Beides vereint führt zu der Glückseligltelt höchster 

Höhe. 



xxm. (u.) 



Wehe wohin, wehe wohin flohest du mir, Jungfrau'ih 

glück? 
»Nimmer zurücic, nimmer zurück wend* ich den Schritt 

zu dir.« 
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XXIV. (liV.) 



Der Mond und die Siebensterne 
Sind unter; um Mittemacht ist'js; 
Vorüber ist nun das Stttndlein, 
Und Ich bin allein gelagert. 



XXV. (liXI.) 

Alk€BOS. 

Wohl möcht* ich reden; aber es hindert mich 
Nu^ Scham. 

Sappho. 

O triebe Lust am Guten und Schönen dich, 
Und sänne nicht unwürdiges Wort der Mund: 
Dir senkte keine Scham die Augen, 
Sondern du sprilchest heraus vom Rechten. 
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XXVI. (iiXm.3 

Olficklicher Bräut*gam, Hell dir! wa» du ersehnt 5 di« 

Hochzeity 
Ward dir gewtthrt, und dein ist, die du ertehnt, die 

Jungfrau. 



xxviL CLXxm.) 

Hocli, p bauende Künstler»— - Ilymenaon! 
Erhebet des Hauses Gebälk mir; — Hymenaon! 
Ares gleichend erscheinet der Bräutigam, 
Viel grösser, als einer der Grossen! 
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XXVffl. (LXXIV.) 

V 

Eros erschütterte bebend die Se^ aiir. 

Wie im Gebirge der Sturm , der auf Eichen stürzt. 



XXIX. (LXXVI.) 

Traun, ein fichönee Kind erblüht mir» gleich wie Gül- 

denblümlein 
Prangend an des Leibes Bildung, meine süsse KleYs» 
Die Ich nicht für alles Lydjen [gttbej nicht für holdes 



XXX. CLXxxvn.} 



^ ^^ ,^ Denea liebend 

Ich genaht, sie kvftnfce» mich, ach, am meisten. 
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XXXI. (xcvnio 

Sey du Honig mir weder, noch Biene. 



xxxn. (cxxvffl.) 

Dein Adonis, der holdselige stirbt; was, o Kythere, 
Thqn wir? — Mädchen zerschlagt jammernd die Brast, 

schlitzt die Gewänder! 



xxxin. (cxxxvi.) 

Merk*, o Freund, dir Admet's Lehre; die Hochherzigen 

halte werth; 

Doch Kleinmüthige fleuch ; wisse die Kleinmüthigen dan- 
ken schlecht. 
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XXXIV. CXLVI.) 

So tanzten dereinst kundig Kretensermägdlein 

Mit zierlichem Fuss am den geschmückten Festheerd 

Und stampften den zartblumigen Rasen leise. 



XXXV. rcxxxvn. 

Zwar noch ein Kind^ sprachlos y antwarf ich dir doch» 

so du anfragst, 

Denn das lebendige Wort hab' ich den Füssen verefnt. 
Für die Äthopierinn, fiir Artemis, hat mich Arista, 

Tochter des Hermokleid, S&onas Enk'linn gesetzt, 
Deine geweihete Magd, o Weibergebieterinn; ihrer 

Froh entsende mit Huld Segen auf unseren Stamm. 



A 
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XXXVI. ccxxxvin.) 

Hier ruht Timag Gebein, die todt vor dem Tage der 

Hochzeit 

Schon ddn danlcles Gemach, Persephoneia, betrat. 
Als sie verschied, da trennten mit neugeschliffenem £i$en 

Sich ihr holdes Gelock alle Gespielen vom Haupt. 



xxxvn. ccxxxix.) 

Pelagon hier, dem Fischer, erhub sein Vater Meniskos 
Reus* und Ruder als Denkzeichen, wie arm er gelebt. 



Anmerkangen zu Sappho. 



II, 16. irlit Hermann Eiern« doctr. metr. p. 679. und 
Barker Classic. Journal. Vol. XXIII. p. 307. ergänze ich 
den unvollständigen Vers am liebsten durch 'Az&t^ welches 
von dem bei Longinus hier folgenden *AXXa recht wohl 
verdrängt werden konnte. Den verdächtigen und verdor- 
benen Vers aber, welchen wir hier ganz sonderbar ohne 
vollständigen Sinn und fruchtlos für des Rhetors Zweck 
hinzugefügt lesen, habeich, ohne Vorwurf zu besorgen, 
nnübersetzt gelassen. 

V. Nach aller Wahrscheinlichkeit ist diese Strophe 
aus einem Hochzeitsliede genommen, wo Sappho die 
Aphrodite anfleht, zu den Freuden des Mahles — der 
Liebe Nektar zu mischen. Wenn die Schlusswoite 
noch mit zu den Versen gehören, so ist unter jenen 
Freunden vermuthlich das Brautpaar zu denken. Doch 
diese Worte stehen bei Athenseos unmetrisch und sind an 
sich ziemlich prosaisch, so dass sie recht gut ihm selber 
angehören können, wie der geistvolle Welcker (Jahn*s 
lahrbb. 1828. I, 4. S. 411 f.) umständlicher zeigt. Auf 
jeden Fall richtet Athenaeos sie sammt der vorhergehenden 
Strophe an sdne Freunde, welche mit ihm bei einem gei- 

4 
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stigen Mahle sGhmausen. Nachdem er n^kinlich mehrere 
Dichterstellen vorgetragen hat, wo Liebe mit Wein zu 
paaren empfohlen wird, wendet er eine ähnliche Stelle 
aus Alexis von Tarent auf sich und seine Genossen , als 
gelehrte Freunde des Weines und Scherzes an und fährt 
dann mit Sapplio's Worten Aphroditen scherzhaft anru- 
fend so fort: 
9? Also, wie Sappho sagt: Komm, o Kypris u. s. w. 

VII. VgL XI. und XVI. 

VIII. Auf diese Stelle bezieht sich vielleicht Aristid. 
de paraphthegm. p. 377, wo er sagt, Sappho habe sich 
gegen gewisse begütert scheinende Weiber gerühmt, sie 
wäre von den Musen reich und neidenswerth gemacht wor- 
den und ihrer tpürde man auch im Tode nicht vergessen. 

« 

IX. Stobseos Blumenl. IV, 12, der die ganze Stelle 
aufbewahrt hat, und Plutarch Symp. III, S. 646. lasseu 
diese Verse an eine Ungebildete ohne nähere Bezeich- 
nung gerichtet seyn. Am Schlüsse der Regeln für die 
Ehe nennt Plutarch ebendieselbe eine Reiche. Da beide 
angeführten Schriftsteller aus dem vollständigen Gedichte 
besser, als wir aus dem Bruchstücke über die Angeredete 
urtheilen konnten, so begnüge ich mich lieber mit der un- 
gebildeten Reichen, als dass ich ohne sichere Gründe ihit 
Neue (S. 7.) eine Nebenbuhlerinn Sappho*s in der Musik 
darunter verstehen, oder mit Welcker (a. a. O. S. 405.) 
eine allgemeine Lehre suchen sollte, worin die Dichterinn 
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ihre Schülerinnen aufmuntert, sich geistig ansznhilden. 
Geistige Anregung mag Immerhin zum Zwecke des Gedich- 
tes gehört haben, aber das hinderte ja nicht, die Gelegen- 
heit dazu von einer bestimmten Person herzunehmen. 

X. Dass Sappho diese Verse in ihrem eigenen Na- 
men spreche, wie Neue S. 3. annimmt, ist eben sa wahr- 
scheinllcli und unwahrscheinlich, als Welckers Vermo- 
tbung« dass darin die allganeine Vorschrift enthalten sey, 
die Mttddien sollten keinen jüngeren Mann nehmen. 

XI. An Atthis, die ihr Herz zu Andromeda gewandt 
hatte, welche, wie es scheint, ebenfalls eine Anzahl 
Schülerinnen in der Musik um sich versammelte. Vgl. 
XVI. und XI. 

XII. Die Glykoneen sind an Aphrodite gerichtet 
und begleiten ein Weihgeschenk 9 das in einer Kopf binde 
besteht. Crewoben war diese zu PhoktBa^ das wegen sei- 
ner Webereien und Purpurförbereien berühmt gewesen zu 
seyn scheint und nicht gar weit von Lesbos an der Küste 
lag. — Auf den Schooss der Göttinn wird sie gelegt, 
nämlich der sitzenden Statue derselben, wie bei Hom. II. 
VI, 92. und 302. Theano- ein Gewand auf den Schooss der 
Athene legt. 

Was den griechischen Text dieser Stelle betriffl, 
(Athen. IX, p. 410. d.) woran die Ausleger mehr oder we- 
niger kühne Verbesserungen versucht haben, so glaube 
ich denselben mit sehr geringer Abänderung nicht unwahr- 
scheinlich so herzustellen : 
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XtiQOfjuc/TQa de xäy yoviov 
noQ(pVQci^ — fjiri art/uccaftg 
TCcvTy — in€fMjj anv ^Ptaxccag, 
dutQcc ri/LUtt xay yoytoy, 

Dass man /u^ für das sinnlose /utp zu setzen habe und dass 
das zweite xäyyot/cup zu den Versen, nicht zu Athenseos 
Worten gehöre, ist schon von Anderen dargethan worden. 
Das x(tl ravTct bei Athenseos aber entstand vor fei) oder 
dem falschen filr höchstwahrscheinlich dadurch, dass ein 
Abschreiber, oder wohl gar der Schriftsteller selbst, un- 
bekümmert um das Versmaass, die Parenthese als solche 
deutlicher machen und verhüten wollte, dass man den Ac- 
cusativ ;^€f^o/^xr()ft mit art/udceig construirte. Natürlich 
musste nun das ursprüngliche ravt hinter mfji&aeig weg- 
bleiben, da es schon davor gesetzt war. Welcker a. a. O. 
S. 417 f. vermuthet, xal und vielleicht auch ttxvta gehöre 
dem Athenseos an , welcher das Folgende dann in einzel- 
nen Stücken: fifi otrtjLiaGUs — ^nsjutp" anv — 0(axaag dVS^ne 
tifita — xäy yovtav ohne Zusammenhang herausgehoben 
habe, um den Schluss zu ziehen, dass x^'Qo/luoctqcc ein 
Kopfschmuck sey. Allein erstlich begreift man nicht, wie 
die ausgehobenen Worte für jene Bezeichnung des Kopf- 
schmuckes beweisend seyn kötnnen; zweitens wäre die 
Wiederholung des xay ybyiav durchaus unerklärlich ; und 
endlich bietet sich in diesen Versen der Zusammenhang der 
Sätze, und mit unserer höchst unbedeutenden Änderung 
auch das Metrum so deutlich und geordnet dar, dass diese 
Zerstückelung des Bruchstückes wohl schwerlich auf gros- 
sen Beifall rechnen dürfte. 
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Xlil. Nach dem Zeugnisse des Maximus Tyr. diss. 
XXIV, S. 481. richtet Sappho diese Verse an ihre Tochter. 
Sie spricht hier den einfachen und nicht ungewöhnlichen 
Gedanken aus, im Dichterhause dürfe keine Klage schal- 
len. Neue sieht daher, wie auch Welcker bemerkt , hier 
mehr Schwierigkeiten, als vorhanden sind. Dennoch be* 
halte ich seine Änderung /uovffonolt^ für /uovaonoXtoy bei, 
damit der Asclepiadeus herauskommt. MovconoXt^ olxkc 
ist dann nur ein etwas gewählterer Ausdruck für /uovcono- 
l(oy oixicf^ übrigens mit demselben Sinne: im musendie- 
nenden oder mit den Musen verkehrendem Hause statt : 
im Hause der Musendiener. Denn musenbesueht ^ wie 
es Neue versteht, kann es nach der Analogie aller aus 
einem Substantivtheil und der Endung nolos zusanunenge- 
setsten Wörter nicht heissen; sondern entweder sind diese, 
und iwar fast immer, activ zu nehmen, haben also den 
Accent auf der Vorletzten und bezeichnen den, welcher 
sich m od«r bei dem durch den Substantivtheil ausgedrück- 
ten Gegenstande aufhält oder beschäfitigt, («xqotioIos, rtja- 
TtoXog^ wxrmoXog — alnoXog^ oioTioXos^ ravQonoXog — cfi- 
xttsnolog^ &vfpi6Xos^ omqanbXog^ oder sie müssen passiv 
genommen werden und den bezeichnen , der in oder von 
etwas gedreht vnrd^ (joy noXivo/utt^or^) also auf der Dritt- 
letzten accentuirt werden. Von lUeser Art giebt es nur 
eins, vtpinoXos, Für unser fiovaonoXog weiss ich ausser 
der vorliegenden Stelle nur noch Eurip. Alcest. 452. anzu- 
fBhreif. 

XV. Zwar ist es nngewiss , ob Sappho diese Verse 



Ö4 Anmerkungen tu Sappho* 

in ihrem eigenen Namen spreche, nicht gewisser jedoch 
ist auch, ob ihnen ein Volkslied zum Grande liege, was 
Welcker hier, wie auch in Brachst. XXIII. u. XXIV. ver- 
nuithet. Er vergleicht mit dem vorliegenden Fragmente 
eine Stelle aus Meinerfs Volksliedern S. 2. 

Dos souUd a MSdle speimie; 
Dos Rädle wouUd ni gien. 

XVI. Vgl. XI. 

XVII. Aus PoUux III, 3, 42. und Demetr. de elo- 
cut. 167. ergieht sich, . dass diess Fragment aus einem 
Hochzeitsliede Si^pho*s gerissen ist, wo dner von des 
Bräutigams . Freunden verspottet wird, der als Hochzait^ 
thürsteher (Pförtner) das Brautgemach bewiG^ht ufid 
den Weibern wehrt, der rufenden Braut zu Hülfe zu Jcpm* 
men« Wahrscheinlich war es in demselb^ IHede^ wo sie 
auch den Bräutigam, welchen Demetrius h. a. O. neben 
dem Thürsteher nennt, als einen rohen Menschen durcjh- 
zieht. Dem Gegenstande angemessen wählte sie dazu, wie 
Demetrius sagt, ganz niedere und mehr prosaische, als 
poetische Ausdrücke, während sie sonst ihre Dichtuagcn 
mit edlen, zum Theil selbstgeschaffen^ Worten durch- 
webte. 

XVI^I. Die Zusammenstellung ungleicher läoliscluer 
Pentameter kommt unter Sappho*s Überresten sonst {lir* 
gends vor; ich füge daher, um die Verse gleich zu ma- 
chen, vielleicht nicht unrichtig hintejr nUem* noch ^i an. 
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XIX. D«ii weiten Vers dieses ßruchstücks lese ich 
mit sehr geringer Veränderung und einfachem Sinne so : 

äauQOTiQag ovdi&fi ^t (3 'Qarrä cid-ev rv/ots &y. 

9? Eine Trübere flndest du Liebliche sonst nirgends mehr.cc — 
Die Verse, wie Welcker meint, ohne Zusammenhang zu 
denken, verbietet der zu klare Zusammenhang derselben. 
Sie bilden zusammen einen richtig construirten und ver- 
ständlichen Satz. 

XX. Stajtt Neue's kühner Änderung schrdbe ich, 
worin ich Weicker zu mdner Freude mdst übereinstimmen 
sah, die Verse ganz unverändert so: 

yf^]mii£t aßqoawav UMi^ üess vielleicht schon Klearch , 
ode^ Athenseps al9 überflüssig für seinen Zweck aus. 

Ganz richtig erkläi;t. Jener die Stelle &qi »Die Le- 
bieikiljbebe (iqps Fa€lf(ß) schlosa ^ei ihr den Glanz und das 
$chpne.ln ^^ich.« J}ßi» 8pMne aber ist hier, wie ajuch 
l|ei /|en ^plUeren unzählig oft, das Gute. 

Wollen wir diester Erklärung folgen, so n^üssen wir 
nothwen^g UXoyjcB transitiv nelunen: »Meine Lebens- 
liebe en^fing durch das Schicksal als nothwendi^e Gegen- 
stände zugleich das Schöne und Edle.^ 

XXI. Des puls Zweige» Die gelben dufti^ii 
Bhiw^doldendes Dills nämlich wurden von den Alten 
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häufig zu Kränzen gewählt So sagt Alkaeos bei Athen. 
XV. p. 674. Matth. Ale. XXXIII. p. 35: 

Aber auf, man schlinge mir am den Bals rings 
Einen Krans von duftigem Dill gewunden. 

Theoer. VII, 63 ff. 

An dem Tage, da will ich von Dille mk, oder von Rosen 
Oder von weissen Violen den Kranz um die Schlafe bewahren 
Und pteleatischen Wetai mir schöpfen ans schSumendem Misdilmig. 

Virgil. Ecl. II, 46 ff. 

— — — — Die weisse Najade 

Pflflckt dir weisse Violen und ragende Bluthen des Mohnes , 

Ffigt Narciesen darebi und des Dills holddnftende Blume. 

VgLPolIuxVII, 19. 107. 

Was 4ie Schreibart des griechiacben Textes betrüR, 
•o lese ich im ersten Verse ca Jäca äoliseh abgekÜrat liir 
Mvaai^Ua^ und n€Qd-i<rS^ äoliseh für nei^id-ia^. In den 
• zwei letzten Versen nehme ich Neue*s Verbesserung an. 
Denn obgleich sie nicht ganz befriedigt und der Hauptstein 
des Anstosses, der in niXnca liegt, durch Hinwegschaf- 
fung dieses Wortes nicht hinweggeschafit ist, obgleich fer- 
ner das eingeschobene xal vor xsx^QKfrat keinen ganz pas- 
senden Sinn bietet: so gtebt doch jene Schreibart, was 
wir zur Übersetzung brauchen, denselben Sinn, welchen 
Athenseos im unverfälschten Texte fand. Dieser drfickt 
nämlich XV, p. 674, e. den €redanken dieser schwierigen 
Worte mit folgender Erklärung aus, die Ich anders, als 
Neue, verstehe: »Weil es den Göttern,« sagt er, »desto 
willkommener war, je blumenreicher daä Opfer ausge- 
schmückt wurde: so ermahnt sie die Opfernden, steh zu 
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bekränzen.« Hätte Neue den Athenseos ebenso ausgelegt, 
so würde er ihn nicht mit einem ungerechten inepte geta- 
delt, und sein tfqotsI^ jeher Erklärung des AthensBos ge- 
mäss nicht von den Opferthieren , die es nicht einmal gut 
bedeuten kann , sondern von den Opfern selbst verstanden 
haben, welche dichterisch ganz wohl selber blumenreieh 
genannt werden können, wenn dabei die Opfernden be- 
kränzt sind. 

XXII. Den zweiten Vers lese ich : 

und nehme an, dass i^ und ^/ei bloss durch Erklärung 
hineingekommen ist. 

XXIX. Hinter dem sprächwörtlich reichen Lydi^ 
folgte Mer wahrscheinlich dn durch lAebUchkeit berühm- 
tes Land. 

XXX. Die Worte können, wie schon Andere be- 
merkt haben, sehr wohl auf ein Verhältniss gehen , wie in 
XI. und XVL angedeutet wird. 

Das letale Worl des Frimimentes «chralbe Ich mit Vol- 
ger i^strophirt oiwvi^ um sapphlsiehes Versmaass her- 
auaaubekmomeii. 

XXXII. Aus Sappho's Adonisklage, welche Pausa- 
nias IX, 29, 3. und Dioskorides Anthol. Pal. VII, 407. 
erwähnen. 

XXXIII. Ein Im Alterthume bekanntes Skolion, (Arl- 
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stopii. Vesp. V. 1277.) welches Mandie dem Alkseos, An- 
dere der Sappho, «och Andere der Praxflla von Sikyon 
ziischriehen. So berichtet Eustath. IL fi. p. 247. und be- 
merkt zugleich» dass unter den Hochherzigen Alke- 
stis, unter den Kleinmüthigen des bekannten Admetos 
Vajter, wie es schiene, zu verstehen sey, da dieser sich 
scheute, för den Sohn zu sterben. 

XXXIV. Es ist ungewiss, obwohl nicht unwahr- 
scheinlich, dass diese Verse der Sappho angehören und 
dass der dritte sich an die zwei ersten anscliliesst. Bezie- 
hen können sie sich möglicher Weise auf eine Venusfeier. 

XXXV. Ein Epigramm an der Statue eines kleinen 
Kindes von einer Priesterinn der Artemis. Den Beinamen 
Äthopierinn fUhrte diese Göttin», wie Stephan. Byz. 
unter Ai&ontotf sagt, von Ätkapion, eisern dt in Lyiten* 

Im griechischen Texte lese ich v. 1. mit Jacobs in der 
Anthol. Pal. VI , 269. so : 

Denn die Anrede: Mädchen {ntO^^ mo^ -befremden, da 
das Epigranun nichts Anssebliessliches Iftr Mädchen ent- 
hSlt, sondern, wie gewöluiMch, a» Jeden Vcrftbergehen» 
den gerichtet ist. Ausserdem würde der fiedaake: ytob" 
gleich sprachlos 9 kann ich doch sprechen^ auf die Bild- 
s^tde angewandt, etwas matt klingen, zumahl, da es so 
sehr üblich war, in Epigrammen die Statuen selber spre- 
chen zu lassen; dagegen auf ein unmündiges Kind bezogeti, 
wird jener Gegensatz geföllig und sinnvoll. 
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V. 3. behalte ich '^^Aira mit der Handschrift bei, da 
Adjectiva als Eigennamen [$enug vorkommen. 
Endlich v. 4. lese ich: 

wie schon Andere vorgeschlagen haben; oder, wenn der 
einfache Genitiv zu hart scheinen sollte: 

*H*EQfMxXe(da, T(S SttovaSttditt, 

Neae*s Ansicht, im Epigramme spreche eine Statue, von 
Sappho der Artemis Aethopla geweiht, und seine aus die- 
ser Meinung geflossene wagehälsige Conjectur stützt sich, 
wie es scheint, zum Theil wenigstens, auf der Überschrift 
dieses Epigrammes in der Anthol. Pal. VI, 269: t&g Stcn- 
(povg. Allein diess bezieht sich ohne Zweifel auf die Unge- 
wissheit der Authentie ohne Rficksicht auf die Persönlich- 
kelt der Dichlerinn, und soll denmach nichts Anderes 
sagen, als das am Rande beigeschriebene niQtvaoy. Jenes 
WS zur Bezeichnung der Ungewissheit des Verfassers findet 
sich sonst nur noch in der Anthol. Pal. VI , 273. 
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M/ie vollständigste, obwohl sehr unvollständige FQach- 
rieht über £rinna*s Leben flndet sich unter älteren Schrift- 
stellern bei Suidas unter Erinna und Eustath. zu II. §1^ 
V. 726. S. 347. 95. Basel. 

Saidas sagt: 99 Erinna war eine Tejerinn, oder Les- 
i^bierinn, oder nach Anderen eine Telierinn. Telos aber 
99 ist eine kleine Insel bei Knidos. . . Manche hielten sie 
99filr eine Rhodierinn. Sie war Epopöendichterinn and 
»schrieb die Spindel ^ ein Gedicht in äoUschem und dort- 
»schem Dialekte von 300 Versen. Auch' dichtete sie Epi- 
99gnininie. I^e starb als Jdngfran von neunzehn Jahren. 
99 Ihre Verse wurden den homerischen gleiehgeachtet Sie 
99 war Frenndinn und Altersgenossinn der Sappho.» 

Eustathios Nachricht lautet so: 99 Man hat aber zn 
»bemerken, duss die erwähnte Erinna eine Lesbierinn, 
99oder eine Rhodierinn 9 oder eine Tejerinn, oder eineTe- 
99lierinn war, von Telos, einem In^elchen in der Nähe 
»von Kttidos. Sie war Dichterinn und schrieb etn Ge- 
»dibht, die Spindel y in ttolischer atid dorischer Mundart» 
»in 300 Versen. Sie war eine Frenndinn Sappho*s und 
»starb als Jungfrau. Ihre Verse wurden den homerischen 
»gleichgeachtet. Sie wurde nur neunzehn Jahre alt. Ein 
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^sBeleg aber für diese Angaben ist auch folgendes Epi- 

99grammauf sie:*) 

«Hier ist Erlnna*s lesbische Wabe, die liebliche, klein zwar, 

»Aber mit Honigessfiss, welches die Musen verliehen; 
»Hier dreihundert Homer gleicht5nende Verse der Jongfran, 

»Welche nur neunzehn Jahr blühender Jugend geschaut, 
»Welche mit Scheu auf der Mutter Geheiss an Spindel und Webstolil 

•Da stand, aber getreu fibte pieruschen Dlt^nst. 
»Sieh*, und so weit Erinna im Lied nach Sappho zurückbleibt, 

»Bleibt im heroischen Maass <tte nach Erinna zurück.« 

Wir haben beide Berichte vollständig hieher gesetzt, um 
aus ihrer fast wörtlichen Übereinstimmung zugleich die 
Wahrscheinlichkeit zu zeigen » dass der Zweite den Ersten 
ausgeschrieben 9 oder Beide aus einer Quelle geschöpft 
haben und Beide somit nur für einen Gewährsmann gelten 
können. Auch der Scholiast zum obigen Epigramme hat 
dieselben Notizen nur wiederholt. 

Wir wollen jetzt die einzelnen Theile dieser mangel- 
haften Biographie näher beleuchten und, so weit es mdg- 
lieh ist) genauer festzustellen und zu vervollständigen 
suchen. 

Die erste Schwierigkeit, die hier zu beseitigen ist, 
verursachen die verschiedenen Angaben des Vaterlandes 
unserer Dichterinn, zu denen Stephanos von Byzanz S. 
653. noch einen f&nften Geburtsort, Tenos, »eine vonLa- 
koniens Hundertstädten,« hinzabringt. Fr. Jacobs (An- 



•) Dies» Epigramm findet sich auch in Jac. Anthol. IV , S. 238. DXXOI. 
und Anthol. Pal S. 387. ohne Namen des Verfassers. 
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thol. XIII. S. 890.) sucht dieses Gewirr zu lösen, indem 
er mehrere Dichterinnen dieses Namens annimmt. Allein 
diese^ Weg der Entscheidung ist schon an und für sich 
verdächtig, da er zu bequem ist, und ausserdem wird von 
den Alten immer nur eine bestimmte, wie es scheint, und 
bekannte Erinna als Dichterinn erwähnt. Wir müssen uns 
also nach einem anderen Wege umsehen. 

Unter den angeführten Geburtsorten sind am unwahr- 
sehnlichsten gerade die beiden, welche bei Suidas vor- 
anstehen , Teos und Lesbos. Wäre sie aus Teos gewesen, 
so müsste es nothwendig auffallen, dass sie nirgends mit 
Anakreon zusammen als Landsmänninn erwähnt ist, da 
doch so viel Epigrammendichter den teischen länger zum 
Gegenstande ihrer Kunst wählten und ihn in möglichst 
verschiedenen Beziehungen zu besingen suchten. Wie 
nahe hätte es da z. B. gelegen , seine Vaterstadt glücklich 
SU preisen als Mutter eines so berühmten Sängers und 
'feiner so gefeierten Sängerinn zugleich! Aus denselben 
Rücksichten ist es noch unwahrscheinlicher, dass Lesbos 
Erinna^s Vaterland war, da sich kaum begreifen Hesse, 

« 

^e die galanten Epigrammatisten in ihren fast unzähligen 
1/obgedichten auf Sappho den merkwürdigen Umstand, 
dass Lesbos dem Pamass zwei ausgezeichnete Nachtigal- 
len geboren hätte, so unbenutzt lassen konnten. Histo- 
risch unbekannt aber würde dieser Umstand schon wegen 
seiner eigenen Wichtigkeit gewiss nicht geblieben seyn, 
zumahl da diese Insel seit uralter Zeit sich durch geistige 
Bildung auszeichnete und das Andenken an eine so Inter- 

5 . 
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essante Erscheinung auf dem Gebiete der Kunst um so 
leichter bewahrt haben würde. 

Gleichwohl müssen wir zu erklären suchen > wie Erin- 
na den Tejern und Lesblera zugezählt werden konnte. 

Wenn wir die Gentiibezeichnungen Ttfta^ TifKa, Tf^- 
via auf eine und dieselbe Person bezogen finden , so dr&igt 
sidi uns schon von selbst die Vermuthung auf, dass Ver- 
wechselung und Irrthum hier eine ursprüngliche Bezeich- 
nung in c?m verwandelt habe; ja wir können historisch- 
paläographisch nachweisen, dass Verwechselungen dieser 
Namen in alten Handschriften wirklich vorkommen. Vgl. 
die Lesarten Thukyd. VII, 57. und VIII, 69. Die TtQe- 
rinn also kann sehr gut durch Sehreibfehler ans der Te- 
lierinn oder Tenierinn entstanden seyn. Zu den Lesbiem 
aber konnte Erinna, wie so viel bekannte Personen des 
Alterthums, nach ihrem Aufenthalte, i^cht gerade mit 
Rücksicht auf ihre Geburt, gerechnet werden. 

Somit also hätten wir noch unter Teios, Tenos und 
Rhodos, zu wählen. 

Ein Blick auf die Landcharte lehrt, dass Telos sehr 
nahe bei Rhodos Hegt, und ans einigen Stellen alter Klas- 
siker lässt sich mit Wahrscheinlichkeit vermothen, dass 
diess Inselchen zum rhodischen Gebiete gehört habe. He- 
rodot nämlich (VII, 153.) rechnet stillschweigends den 
Teller Gel^s, den Ahnherrn des Sikulerg Gdoa, zu den 
Rhodiern, indem er von ihm sagt: s^Weldier, als Gela 
von den Lindiem aus Rhodos und von Antiphemos ge- 
gründet wurde, nidit zurückblieb.« Auch nach PÜn. H. 
N. V, 36. scheint Telos zum Gebiete der Rhodler gehört 
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SU haben; denn oligleich er es bei der Aufzählong der rho- 
dischen Inseln nicht ausdritcklich mit anfuhrt» so lag es 
doch mitten unter den angeführten und kann aus Nachläs- 
sigkeit weggelassen seyn. Gehörte aber Telos zu Rhodos, 
so konnte auch eine Telierinn zur kürzeren und verständ- 
lidiem Bezeichnung gleich nach dem Gebiete , nicht nach 
dem unbekannten Inselehen eine Rhodierinn genannt wer- 
den. Denmach würde also für Telos, als Erinna^s Vater- 
land) die meiste Wahrscheinlichkeit sprechen und anzu- 
nehmen seyn , dass Trfia und 7V/a aus TV^/cir, oder T^o; 
aus Tvj^^ entstanden ist, dass Stephanos verdorbene 
Quellen benutzt, oder sein Epitomator Hermolaos hier, 
wie öfters dnen zu dürftigen Auszug gegeben hat , endlich 
dass Suidas hier wieder nach seiner Art ohne Kritik Wah- 
res und Falsches, richtige und verdorbene Namen zusam- 
mengemengt giebt. So werden für Ti^ die ähnlichklin- 
genden Verderbnisse dieser Bezeichnung gewissermassen 
Bewdse gegen Lesbos und Rhodos, und wir lernen von 
Suidas nach diesen Entwickelungen eigentlich nur, was 
wahrschdnlich ist» dass Erinna nach ihrer Geburtsinsel 
Telti^rmn, nach ihrem Hanptaufenthalte Lesdierinni und 
«Oft Einigen nach dem Staate, worin ide geboren war, 
Rhodierinn genannt worden sey. Nun erklärt sich auch, 
dass sie ihr Hauptgedicht in äolischer und dorischer Mund- 
art geschrieben hat, da nach Strabo XIV, c. 2. Rhodos 
von Aoliern und Doriern bewohnt war und somit doch 
wahrsdieinlich ein Gemisch von äolischem und dorischem 
Dialekte sprach, den auch Erinna angenommen haben 
moohte. Welche UraBtände freitich die Veränderung ihres 
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Wohnortes herbeiführten, können \v\r nicht einmal ver- 
muthnngsweise angeben , da der Möglichkeiten za viel and 
der biographischen Nachrichten über sie zu wenig sind« 
So viel aber dürfen wir schon aus dem obigen Epigramme 
schliessen , dass sie mit ihren Altern , wenigstens mit Ihrer 
Matter, die dort erwähnt wird, die eigentliche Blüthe 
ihres Lebens auf Lesbos verlebt hat, denn sie ersang steh 
hier mit der Spindel, jener ^ lesbischen Wahe^^^ ihren 
Dichterrahm. Wenn wir der Überschrift za ihrem zweiten 
Epigramme in der vatikanischen Handschrift S. 319. Glau- 
ben beimessen dürfen, so verlebte sie diese Zeit in der 
Hauptstadt von Lesbos, denn sie heisst dort Ekinna van 
Mytilencj in demselben Sinne, wie sie LesMerhm ge- 
riannt wird. 

Nicht weniger Bedenklichkeiten aber, als das Vater- 
land Erinna*s, veranlasst die Bestimmung ihres Zextal- 
ters. Der oben mitgetheilten Nachricht nämlich , dass sie 
Sappho's Zeitgen ossinn gewesen sey, widerspricht Ease- 
bios in seiner Chronik, der sie in Ol. 107. also In das Zeit- 
alter Alexanders d. Gr. von Macedonien setzt, und Georg. 
Syncellus Chronogr. S. 260. A. Par., welcher, wie fast 
immer, mit Jenem übereinstimmend, ihre BIttthe in eine 
Zeit fallen lässt mit Xenokrates , dem Nachfolger des Speu* 
sippos und des Piaton, mit Krates und Diogenes dem Ky- 
niker, mit der gelehrten Hyparchia, des Krates Gemaii- 
linn und mit dem Redner Demosthenes. Damit steht auch 
Plinius in Einklang , wenn er H. N. XXXIV, 19. §. 3. er- 
zählt, dass Erinna eines Grabmahls- vom Bildhaaer Myron 
erwähne , welchen er zu Anfonge desselben Kapitels in CM. 
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87, diso lange nach Sappho, in Sokrates Zeit setzt. End- 
lich trägt das zweite und dritte ihrer .Epigramme das Ge- 
präge späterer Zeit an sich, obwohl ihre Echtheit, beson- 
ders die des dritten, nicht bestritten werden Icann. Vgl; 
Leonidas von Tarent Anthol. Jac. I , S. 175. LXXXI. 

Da demnach 'die weit älteren und wichtigern, wie 
auch an Zahl überlegenen Autoritäten gegen Suidas und 
Eustathios zeugen , so scheinen wir annehmen zu können, 
dass jene Zeitrechnung der Letzteren denselben Ursprung 
habe, wie u. a. die Nachricht, dass Anakreon Zeitgenosse 
und Liebhaber der Sappho gewesen sey. , Dichter brach- 
ten gern berühmte Menschen des Alterthums unbekümmert 
um die Zeitrechnung in interessante Verhältnisse zusam- 
men, und unwissende Compilatoren und Biographen schrie- 
ben diese Phantasiespiele gläubig als historische Wahrhei- 
ten nieder. Vgl. Sappho's Leben. Um wie leichter war 
es also, dass eine Dichtertnn, welche sogar in Sappho's 
Vaterlande, ja vielleicht selbst an ihrem gewöhnlichen 
Aufenthaltsorte gelebt hatte , zur Freundinn und Altersge- 
nossinn derselben gemacht wurde, besonders, nachdem 
man beide In Gedichten, wie im obigen Epigramme, ver- 
gleichend zusammengestellt hatte ! 

Nach diesen Erörterungen also würde Erinna um 350 
▼• Chr. gelebt haben, und wir sind hiedurch jener verdäch- 
tigen Erkläningsweise überhoben, nach welcher Mehrere 
wegen dieser widersprechenden Angaben zwei Erinnen an- 
genoumien haben, die eine aus Sappho^s, die andere aus 
Alexanders Zdtalter. 
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£he wir jedoch weiter gehen, ist nach eine Schwie- 
rigkeit zu beseitigen, welche dieser Zeitbestimmung zu wi- 
dersprechen scheint. Stobseos nämlich hat uns VII, S. 
87. unter £rinna*s Namen eine Ode aufbewahrt, (siehe 
po(it. Überr.) welche die Stadt Rom im schönsten Glänze 
ihrer Macht besingt und also aus viel späterer Zeit stam- 
men' muss , weil Rom um 350 v. Chr. zWar schon im fri- 
schen Aufstellen seiner Staatskraft begriffen , aber keinea- 
weges so historisch wichtig und für Hellas so interessant 
war, um dort von einer Dichterinn mit solchen "Bezeicb- 
nungen der Hoheit und Grösse und mit solcher Begeiste- 
rung gefeiert zd werden, als wir in dem erwähnten Ge- 
dichte wirklich antreffen. 

Mehrere Gelehrte, wie Olearius, Jo. Chr. Wolf, 
Koppen, Volger glaubten daher, dass die Überschrift je- 
ner Ode: €lg Tfjy ^Pio/Lirjv, nicht auf die Stadt Rom, son- 
dern auf die personificirte Stärke oder Manneskraft zu be- 
ziehen sey. Allein diese Auslegung ist schon desshalb un- 
zulässig , weil sie das lebendige bilderreiche Gedicht durch 
unerträgliche Mattigkeit und undichterische Abstraktheit 
kläglich lähmen würde. 

Den richtigen, wenigstens unbezweifelt glücklichem 
Weg, diese Bedenklichkeit zu heben, zeigt uns Weicker 
in Creuzers Melett. e discipl. antiq. Tbl. II. S. 18. Da 
nämlich Photios in der Aufzählung der von StolMeos er* 
wähnten Dichter keiner Erinna^ wohl aber einer Melimut 
oder MeUnno gedenkt, und in der Handschrift des Sto- 
bseos eine alte Randbemerkung zu dem erwähnten Gedichte 
wenigstens indirekt die MeUnno^ wie es scheint, als ge- 
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wohnlich aBgenommeiie, obwohl bezweifelte Verfasserinn 
nennt 9 indem es dort heisat Mtfltytffa tj fu&lXoy 'Hqivpa Aec^ 
ßkt* 80 dürfen wir mit dem geistvollen Manne für die Ver- 
fasserinn eben diese übrigens unbekannte Melinno halten, 
welche vielleicht in die Zeit zu setzen seyn möchte, wo 
die Römer nach Besiegung des Perseus von Macedonien 
die Hellenen mit einem Schimmer von politischer Unab- 
hängigkeit blendeten, um das Jahr 195. v. Chr., so dass 
gerade diese Scheinfreiheit eine Dichterinn zu einem Lob- 
gedichte auf das schon allgewaltige Rom begeistert haben 
könnte. Vgl. Schoell Gesch. d. gr. Litt. Tbl. I. S. 209. 

Aber zu Erinna zurück! — Dass sie nur neunzehn 
Jahr alt geworden ist , bestätigt ausser den oben angeführ- 
ten Nachrichten auch Asklepiades Anthol. Jac. L, S. 152. 
XXXV, welcher sie sagen lässt: 

Hier sind Eiiana's Mülien, die süssen, nur wenig und lüein zwar; 

Neunzehn Jahre ja nur hat mir das Leben geblulit; 
Aber sie gehn viel anderen yor, und wäre so schnell nicht 

Hades gekommen, o wer wäre gefeiert, wie ich? 

Da sie nun während ihres kurzen Lebens noch obenein zu 
häuslichen Arbeiten streng angehalten wurde, wie es we- 
nigstens in dem von Eustathios mitgetheilten Epigramme 
heisst und am Ende dieser Abhandlung von Christodoros 
angedeutet wird: so konnte sie nur wenige Dichtungen 
hinterlassen, unter denen die mehrfach erwähnte yi Spin- 
del» ihren Dichterruhm am meisten begründet zu haben 
scheint, da sie in den biographischen Notizen des Suidas 
und Eustathios vorzugsweise genannt und von Dichtern, 
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wie von dem Ungenannten bei Eustatiiios und von dem 
eben angefülurten Asklepiades besangen ist. ]>odb wir be- 
sitzen davon auch nicht einmahl einzelne Brachstücke, die 
uns den Inhalt einigennassen vennuthen Hessen, und wenn 
wir es mit Anderen nach Suidas Worten für ein £po8 hal- 
ten, so glauben wir diess dem Compilator bloss auf sein 
ehrlich Gesicht. Sonst aber ist weder die Überschrift 
Spindel^ noch der Umfang «707t £?m/mnd!erf Versen^ noch 
endlich selbst die Bezeichnung Hmdgwabe sehr geeignet, 
auf ein Epos schliessen zu lassen. Nur das heroisciie 
Versmaass und die dadurch veranlasste Vergleiöhung mit 
Homer könnten als halbe Zeugnisse für jene Dichtungsar^ 
gelten und wohl möglich, dass Suidas und vor ihm sdion 
Andere, .welche vielleicht das Gedicht nur von Hören^sa- 
gen kannten , sich gerade durch jene zwei Punkte zu der 
Bezeichnung Epos bestimmen Hessen, oder dass hier, wie 
öfters, die Gattung des Gedichtes nach der Form, nicht 
nach dem Inhalte benannt ist. Auch sagt Eustathios nicbts 
von Epos oder Epopöendichterinn. 

Von Erinna's sämmtlichen Geisteserzengnissen be- 
sitzen wir bloss vier Epigramme, von denen die drei ersten 
uns die Anthologie (Jac. I, S. 50 f. Pal. VI, 352. VII, 710. 
712.) und das vierte Athen. VII. S. 2S3. D. aufbewahrt 
hat. Denn das Epigramm auf die Heuschrecke und Baom- 
grille Anthol. Jac. I. S. 133. XIV. ist nach dem Zeugnisse 
der Handschriften nicht von Erinna, wie Einige meinen, 
sondern von Anyte gedichtet. Es heisst so : 

Dir FeldgrUle, der ländlichen Nachtigall, sammt derClkade, 
Welche die Eichen bewohnt, bauete Mvro ein Grab; 
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Aber dM BiMi^eB vergoas jmgMoUdie Tbriaen, denn Htdet 
Nahm onef bittUchen Sinns Ihre gedoppelte hßsL 

Derlnthum, welcher diess Epigramm unter Eriiina*« Ge- 
dichte zählte, floss ohne Zweifel aus Plin. H. N. XXXIV, 
19. §. 3.9 welcher vom Bildhauer Myron so sagt: »»Dass 
»er auch ein Grabmahl > der Heuschrecke und Cikade ge- 
99 macht hat, erwähnt Erinna in ihren Gedichten.« Es ist 
aber nicht denkbar, dass Plinius so unbegreiflich geirrt 
und den Bildhauer Myrbn mit der Dichterinn Myro ver- 
wechselt haben sollte, welche doch wenigstens in jenen 
Versen als Mädchen klar genug bezeichnet ist. Nach aller 
Wahrscheinlichkeit sind daher seine Worte auf ein verlo- 
ren gegangenes Epigramm Erinna's zu beziehen. 

Obgleich nun aber unsere Dichterinn nur wenig Wer- 
ke ihrer Muse vollenden konnte, so müssen doch diese 
wenigen von ganz vorzüglichem Werthe gewesen seyn, da 
das Alterthum ihnen eine so ausgezeichnete Bewunderung 
zollte. Antipater von Sidon (Anthol. Jac. II, S. 19. 
XLVII.) nennt ihre Lieder ewig ruhmvolle Schwanenge- 
sänge , gegen welche die Gedichte der Neueren wie Doh- 
lengekrächze verklängen. 

S^brlich Getön, nicht reiches erklang ans den Saiten Erinna'i; 

Aber den kurzen Gesang koren die Musen sidi ans. 
Damm mangelt er nimmer des Nachrahms, nimmer aneh wird et 

Durch schwarzgrauender Nacht schattigen Fittig gehemmt 
Aber, o Fremdling, wir Mjnriaden der neueren Sänger 

Welken zu Haufen dahin in der Vei^essenheit Schooss. 
DenÜcher Ist ja des Schwans korzathmendes Lied, als fan Fruhliog 

Heiseres DoMengeschrei, welches in Nebel veriiallt 
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Ferner 9 wie ihre Spindel Honigwabe genannt wird, so 
lieisst sie selber die Biene des Gesanges bei Leonidas von 
Tarent (Anthol. Jac. I. S. 175. LXXXI.) 

Uftdes raubte svr Hochseitsfeier Erlnn», die Jungfrau , 

WUrend die Bkne des Sangt Blnmeii der Musen umflog. 

Mit nntrfigUchem Munde farrvabr liat da» sfnoige Mftgdlein 
Also 'gesungen dereinst: »Hades, o neidisclie Macht!**) 

So beiclagt ein Ungenannter in der Anthologie (IV, S. 228. 
DXXIV.) iliren frühzeitigen Tod, da sie einen ganzen 
Frfihling honigsüsser Lieder zu gebären im Begriff gewe- 
sen wäre und verheisst ihr ein ewiges Leben im Ruhm 
ihrer Gesftnge und in der Schaar der himmlischen Musen ; 

Eben gebarst du den Lenz anmuthiger Honiggesänge, 
Eben ertontest du erst lieblichen Scfawanengesang, 

Als zum Acheron dich durch weites Geströme der Schatten 
Trieb die Oeschicksgotthelt, welche die Spindel beiierrscht 

Doch dein holder Gesangsaafilug, o Erinna, verbent dir 
Unterzugehen; er eint dich dem pierischen Chor. 

Diesen letzten Gedanken finden wir weiter ausgesponnen 
bei Antipater von Thessalonike, (Anthol. Jac. II. S. 101. 
XXIII.) welcher sie unter den irdischen Musen, d. h. un- 
ter den neun berühmtesten Sängerinnen von Hellas mit- 
nennt: 

Diess sfaid die Weiber mit göttlichem Mund , die Helikon ehmahls 

Und der pierische Fels auf zu Gesingen erzog: 
Mf/ro, PraxUla und ^Ut sie, der Homeros -der Weiber, 

Sappho die Zierde der schönlocklgen LesbierCrau'n, 



*) S. unten poSt Überr. 111. 
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Ond JSrkma und da^ TeUHUa tn Ruhm, und Xorkma, 
^ Die Atheuia's Schild feiernd, den Bclireckliclieii, sang; 
Pfossit mit weiblicher Red* und die aomuthtonende Myrtis, 

Alle Tollendeten einst Werke des ewigen Ruhms. 
Ja nenn Musen gebar der unendliche Himmel; doch Üver 

Neun audi die Erde, zur Lost ewig dem MensdiengescUecht 



.• 



Aber nicht allein Dichter haben ihr Andenken geehrt, auch 
Bildhauer haben es zu verewigen gesucht. So liat der aus 
Plin. H. N. XXXIV, 19. bekannte JSaukydes um Ol. 96. 
sie tn Erz gebildet nach Tatian*s Rede gegen die Griechen 
Abschn. 52. S. 113. Oxf. und Christodoros von Koptos 
besingt in seiner Beschreibung des Zeuxippos auch eine 
Statue Erinnas. Dieser schon in Sappho*s Leben er- 
wähnte Zeuxippos war ein Öffentliches Bad zu Byzanz, 
von Severus erbaut, im fünften Regierungsjahre Justi- 
nian*s abgebrannt, merkwürdig wegen seiner ausgezeich- 
neten Pracht und namentlich wegen vieler ehernen Blld- 
isäulen, womit Christodoros uns bekanntmacht.*) Bei Erin- 
na, ausser welcher von den Dichterinnen nur noch Sap- 
pho dort abgebildet war, sagt er Anthol. Jac. III, S. 165. 
V. 106. ff. so: 

Jugendmnbliifat sass hier auch Erinna, die Tochter des Wohllauts, 
Nicht an verwickelter Fiden Gespfamst abmOhend die Binde, 
Sondern Getropf der pierischen Bien' ansthanend mit Schweigen. 



*) S. ScMlts Gesch. d. gr. Liter. Obers. OL S. 20. 
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I. 



i^imm von erfahrener Hand dies» Bildniss, hoher Pro- 
metheus ; 
Sieh*, auch Sterbliche giebt's, dir an GeschicUichIceit 

gleich. 
Hätte der Blann, dess Pinsel so wahr nachahmte die 

Jangfran, 
Stimme zugleich ihr geliehen, war* Agatharchis sie 

ganz. 
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Säulen und meine Sirenen und du, o traurige Urne, 
Welche des Schattengebiets därftigen Staub mir um- 
fängt, 
Wünschet dem Wanderer Heil , der neben dem Hügel mir 

hinwallt. 
Sey er ein Bürger von hier, oder aus anderer Stadt! 
Sagt Ihm, dass eine Jungfrau noch, mich umfange das 

Grabmahl ; 
Saget ihm auch: mich hat Baukis der Vater genannt; 
Sagt, dass ich edlem Geschlecht entspross und dass die 

Genossinn , 
Dass Erinna die Sdirift hier auf den Stein mir ge- 
setzt. 



Erinna's po'eU Überreste. 81 



ni. 



Baukis umhüir ich, die Braut Du, welcher am bitter- 

umweinten 
Grabe vorüber du wallst, rufe zu Hades hinab: 
r> Hades , o neidische Macht ! <x Und schaust du den künst- 
lichen Zierrath: 
Bauko's grauses Geschick lesen die Augen daraus: 
Fackeln , womit Hymenäos die Jungfrau führte zur Braut- 

nacht, 
Liiess der bestattende Mann flammen am Scheiterg erüs^ 
Und Hymenäos o du verstimmtest den Jubel der Hochzeit 
Hier in des Todtengesangs klagendes Janunergetön. 



IV. 



Der du erfreuliche Fahrt, o Geleitfisch, bringest den 

Seglern , 
Folge mit treuem Geleit auch meiner geliebtesten Freun- 

dinn. 
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V. 



An Rom. 

Sey gegrüsst, o Roma, des Ares Tochter, 
Goldumwund'ne, muthige Länderherrinn , 
Die der Erd* ehrwürdigen Olymp, den ewig 
4' Festen du einnimmst. 

Dir allein verlieh die erhabene Moira 
Ehren unzerbrechlicher Königsobmacht , 
Dass fortan du, Uerrschergewalt in Händen, 
8 Kräftig gebietest. 

Unterm Joch mit deinen gewaltigen Zügeln 
Wird des Erdreiches Brus^ und der grauen Meerfluth 
Hart umengt, und aller Geschlechter Städte 
1^ Lenkest du sicher. 
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Und der Zeit all waltende Macht, die Alles 
Stürzt und anders ewig das Leben umformt, — 
Dir allein nur wandelt sie nie der Herrschaft 
16 Freundliche Gläcksbahn. 

Du gebarst vor allen ja, traun, die stärksten 
Männer, lanzenschwingende, riesenhafte; 
Wie Demeters Saaten, entblüh*n dir volle 
20 Saaten der Männer. 
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Anmerkimgen zu Erinna. 



I. JLrometheos wird hier angeredet als der vor« 
züglichste Bildner, boi dessen Arbeiten, wie Lacian im 
Prometheus sagt, Athene selber half, indem sie den Thon 
beseelte und die Bildnisse lebendig machte. £ine ganx 
ähnliche Wendung, wie an unserer Stelle Erinna, nimmt 
Antipater von Sidon in einem Epigramme auf die vielbe- 
sungene Kuh des Myron: (Anthol. Pal. IX, 724.) 

Deucht es mir doch, als hrQIle die Kuh I Nein wabriich , PromeAeos — ' 
Nicht bloss Er hat beseelt; JH auch, o Mjron, beseelst 

Den Schlussgedanken unseres Epigranmies giebt auch ein 
Ungenannter in der Anthol. Jac. IV, p. 226. und in der 
Ausg. der Anthol. Pal. II, p. 724. 

SdiMte, da ist Pjthagoras selbst Da sihest die StiOB* Mch 
Wollte nur Rede den Mond SilheD Pythagorat Bfld. 

Vgl. Anakr. Obers. LXXIX (28). y. 33. f. 

II, I. Ausser anderen Zierrathen, als Säuien und 
Urnen 9 brachten die Griechen an Grabmählem aueh 8i' 
renenhildnisae an, die wegen des klagenden Sirenen- 
gesanges Symbole der Trauer und IQage seyn «oUteB. 
Siehe Jacobs sur Anthol. VI. p. 187 f. 
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V. 5 u. 6. Eincaexcil to ziehe ich, um eine geschwä- 
tzige Breite zu vermeiden, zum Folgenden, und lese dort 
mit Bronck orn, welches leicht in das unmittelbar darüber- 
stehende j^tthrt übergehen konnte. 

V. 7. Das grundverdorbene Tijcot dwgetifuiyTt der pa- 
latinischen Handschrift wird weder durch Pauw's Ttjria, 
tos ei&dSpti^ noch durch Jacobs Tipfia^ (og cT eidcHrrt im Min- 
desten geheih. Denn abgerechnet, dass in beiden Ver- 
besserungsversudien tag slddhnt unleidlich matt ist und 
dass der eine unsere Dichterhm mit Bestimmtheit, der an- 
dere vermuthungsweise zur Tenierinn macht, die sie, wie 
in ihrem Leben dargethaa wurde, nicht seyn kaam, wo- 
fern die widersprechenden Nachrichten über ihr Vaterland 
in Einklang gebracht werden sollen; abgerechnet endlich, 
dass beide Schreibarten gegen die alte, vielleicht doch 
nicht ganz zu übersehende Überschrift im Cod. Palat. strei- 
ten, wo die Sängerin n und die Besungene iU^^t/^nfl^m- 
tien heissen: so ist auch in Pauw*s Conjectur, welche 
Trjrice mit seiner ganzen Zubehör smfffQtyya bezieht, die 
SatzHigung unerhört verworren und dunkel, und in Ja- 
cobs Schreibart, die (OS cT €id(3yTi elliptisch nimmt, wenig- 
stens sehr hart und ebenfalls unverständlich. — So wenig 
ich jedoch diesen oder anderen Verbesserungsvorschlägen 
meine Zustimmung geben kann, so wenig bin ich im Stan- 
de, einen, besseren zu machen, znmahl, da ich glaube, 
dass anter dem Verderbnisse ein Familienname verborgen 
liegt) den nur ein sehr glücklicher Zufall oder handschrift- 
liehe Autorität herstellen konnte. Eine Familienbezeicll- 
Dung wäre auch om so passender, weil man den Namen 
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des Vaters hier erwartet. Bei dem Unvermögen aber, 
diesen Namen mit einiger Sicherheit oder Wahrscheinlich- 
keit herauszufinden , habe ich mir in der Übersetzung durch 
einen allgemeinen Ausdruck zu helfen gesucht 

III, 3. Die Worte: T>Hades, o neidische 
Macht l^ wendet Leonidas von Tarent (Anthol. Pal. VII, 
13.) auf Erinna selbst an. Siehe d. Lebensbeschr. 

Die zweite Hälfte des Verses lese ich : 

T« cTc nOlKIÄ 'ArAAMAG' oQiSyrt, 
nicht unähnlich der verderbten Lesart der Handschrift: 
T« di TOIKAAATAME& SQdhnt. 

V. 4. Bauko oder Baukon, eine andere Form für 
Baukis. Eustath. Od. JT , p. 390. Bas. 

V. 5. Die gesenkten /^aciS:e/n in erhabener Arbeit 
auf dem Grabsteine angebracht, werden hier als Hoch- 
zeitsfackeln gedeutet, die als Todtenfackeln bei der Be- 
stattung geleuchtet hätten. 

Im griechischen Texte lese ich mit Jacobs zur Anthol. 
VI, p. 191: 

atg TOP nald* ^YfiBvcitog iq)i(F7t€Qog jjyeto n^vxcttg, 

IV. Der Geleitfisch^ Linn6*s gasterosus dnctor, 
erhielt seinen Namen von dem Geleite, das er, wie man 
erzählt, den SchiiTen giebt, und hiess bei den Alten der 
heiUge Flach ^ wahrscheinlich, weil man ihn nicht anzuta- 
«ten wagte. Was man alles über ihn fabelte, lese man bei' 
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Athenseos VII , p. 282. e. ff. nach. Dieser hat uns das Ge- 
dichtchen unter mehrem anderen, die sich auf den Geleit- 
fisch beziehen, a. a. O. aufbewahrt, lässt es jedoch dahin 
gestellt seyn, ob es von Erinna, oder an sie ist. Stephan. 
Thesaur. p. 7431. ed. Lond. schreibt es unserer Dichte- 
rinn zu. 

V. Über die Dichterinn und mögliche Veranlassung 
dieser Ode sehe man Erinna*s Leben. Rom als Königinn 
trägt hier eine goldene Hauptbinde und herrscht, wie eine 
Göttinn auf der Erd' ehrwürdigem Olymp d. h. 
vom Kapitol aus. 
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